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Türfifchroth. 


ann das Khalifat aus dem Weſten importirte Latwergen vertragen? 

Das iſt, wie im Juli 1908, noch heute die Frage, vor deren Beantwort⸗ 
ung keine haltbare Prognoſe möglich wird. Sft, was wir ſahen, eines Anfangs 
oder nahenden Endes Symptom? Eines Anfangs, ſchreit, wie aus einer Kehle, 
Europens Oeffentliche Meinung; auch dem Oſten leuchtet nun der Morgen der 
Freiheit und in brüderlicher Gleichheit jauchzen die Muſulmanen zu der jun⸗ 
gen Sonne auf. Schreit ſo laut und häuft die Mären, die Eintagslügen ſo 
haftig, als müſſe fie jede Zweifelsfrage ſchnell überdröhnen und jedem nicht 
gehorſam ihr Zuſtimmenden den ganzen Stoff gleich verekeln. Aus Schlöſſern 
und Miniſterien fliegen Glückwünſche ans Goldene Horn, wo ein Sultan von 
meuternden Truppen entthront, ein neuer aus dem Prunkkerker auf den Kha- 
lifenſitzgeholt worden ift. Ein preußiſcher Generaloberſt(den die für deutſche 
Politik Verantwortlichen erſuchen ſollten, ſeinerjournaliſtiſchen Bethätigung 
engere Schranken zu ziehen) preift die Rebellen und ſcheint, ohne ſich von dem 
Fall des Oberſten Gaedke ſchrecken zu laffen, natürlich und vernünftig zu fin⸗ 
den, daß Heereshäupter ſich eines Herrn entledigen, der ihnen nicht mehr be⸗ 
hagt. Der türkiſche Militärbevollmächtigte Major Enver Bey, der von der 
berliner Botſchaft Urlaub nahm, um raſch mal feinen Kaifer abzufegen, wird 
als Held aller Helden gefeiert. Deutſche Byzantiner, deren Leiſtungfähigkeit 
in jeder Fährniß bewährt ward, ſchreiben über den Mann, der geſtein noch 
Khan von Byzanz und des Deutſchen Kaiſers beſter Freund war, im Stil an- 
archiſtiſcher Winkelſchimpfer. Fröſtelu die Kronenträger nicht? Rinnt nicht 
mählich Angſtſchweiß aus dem goldenen Reif über die Schläfe? Zar Alexan⸗ 
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der, Re Umberto, Saſcha von Serbien, Carlos von Portugal, Kwang⸗Sũ 
von China: Alle von Gottes Gnaden Kaiſer und Könige; und Alle im Pur⸗ 
pur gemordet. Herrn Oskar wurde das Königsrecht über Norwegen ohne Kün- 
digungfriſt genommen. Herr Peter Karageorgewitſch kam erft auf den Thron, 
als er den Schein unterzeichnet hatte, auf dem erſich verpflichtete, die Verſchwö⸗ 
rer, unter deren Säbeln Alexander und Draga verbluten ſollten, vor Strafver⸗ 
folgung zu bewahren und „ihnen und ihren Erben die höchſten Stellen im Staat 
zu ſichern“. Als Cencie diefe Quittung in der Taſche hatte, konnte das wüſte 
Paar im Konakgemordet, konnte Peter von Gottes Gnaden und durch den Wil⸗ 
len des Volkes König von Serbien werden. Damals that die alte Europa noch 
züchtig; murmelte fromme Traktatſprüchlein und ſtellte ſich, als ſei, wie in der 
Zeit der Nikolai, Metternich, Stahl, die „Solidarität der konſervativen Inter⸗ 
eſſen“ noch unverjährtes Ereigniß. Jetzt iſt die Reihe an Abd ul Hamid. Die 
Enttäuſchung von der Jungtürkenherrſchaft hatte Putſche bewirkt, eine Kaſer⸗ 
nenrevolte( deren Urſprung in der Mißachtung geheiligter Glaubenstradition zu 
ſuchen war) bot fich als Vorwand: die im Machtcentrum Bedrohten rafften alle 
Kräfte zuſammen, kopirten das aus dem Jakobinerklub, dem Ballſpielhaus und 
dem Nationalkonvent Ueberlieferte, ließen den Sultan abſetzen und holten ihn 
mit bewaffneter Hand aus dem Harem des Pildizpalaſtes. Das war nicht eines 
Hofklüngels Aufftand, wie der Erdoſten ihn jo oftſah: war die Nachahmung 
weſteuropäiſcher Revolution. Das Ziel iſt die Souverainetät des Volkes; drum 
ward ein müder Schwächling, der drei Jahrzehnte, zwiſchen Luſtweibern und 
Eunuchen, als Gefangener verbrütet hat, zum Khalifen erkürt. Und die legi» 
timen Herren Europas neigen vor den blutrünſtigen Siegern zur Huldigung 
das Haupt. Osmans Reich ſoll werden wie Edwards England, vielleicht gar 
wie Clemenceaus Frankreich (mit Generalſtrike und Staatsanarchie): und die 
Kaiſer und Könige von Gottes Gnaden zeigen fih von ſolcher Entwickelung⸗ 
möglichkeit hoch und Haft entzückt. Das muß der Chroniſt europäiſcher Ges 
wiſſensregung notiren. Dann aber dem Pſychologen das Wortlaſſen, der vor 
der Frogeſteht: Sit, was wir ſahen, eines Anfangs odernahenden Endes Sym- 
ptora? Kann das Osmanenkhalifat aus Weſt importirte Latwergen vertragen? 

Abd ul Hamid war, auf feine Weiſe, ein guter Sultan. Nichtgroß, nicht 
genialiſch; auch nicht das pompöſe Scheuſal, das Feuilletonſchwatzſucht aus 
ihm machen will. Der echte Sohn des in heißen Haremsnächten nervös zer- 
rütteten Abd ul Medſchid undeinerliſtigen Armenierin. Fleißig, ſchlau, eigen- 
finnig, fromm, betriebſam, ſkrupellos, furchtſam. Sein Oheim Abd ul Aziz 
war, nach einem von den Softas geleiteten Aufſtand, entthront und vierzehn 
Tage danach im Tſcheraganpalaft gemordet werden. Seinen Bruder Murad, 
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ders kaum toller trieb als andere Sultane, hatten Hofrebellen vom Thron in 
die Irrenzelle geſtoßen. Jugendeindrücke haften. Abd ul Hamid wollte von 
der Macht, der Herrſcherarbeit lebend nicht ſcheiden. Lieber töten als getötet 
werden. Furcht gebar ihm den Muth zur Grauſamkeit. (So nennts der Curo- 
päerfinn; im Orient gilt ein Menſchenleben nicht viel und Keiner tadelt den 
Sultan, der die Majeſtät hinter gethürmten Leichenmauern zu ſichern fucht.) 
Er hat unermüdlich gearbeitet und, rompu au nıelier, manches für ſein Land 
Nützliche geleiftet. Den Zerfall des Reiches, jo gut es nach dem Krimkrieg 
und San Stefano ging, aufgehalten; das Heer reorganiſirt und den völligen 
Staatsbankerot vermieden; durch die Niederzwingung der Griechen das Os⸗ 
manenpreſtige wiederhergeſtellt; mit nie verſagender Pilotenkunſt zwiſchen 
Britanien und Rußland lavirt und die Großmächte an derbem Zugriff ge- 
hindert; dem Eiſenſtrang und dem Draht Wege gebahnt (nur Dynamos wollte 
er, der wähnte, da handle ſichs um etwas dem Dynamit Verwandtes, nicht in 
ſeine Nähe laſſen) und die Wirthſchaft, wo ers vermochte, gefördert. Aufſeine 
beſondere Weiſe alſo ein guter Sultan. Daß er nicht glaubte, das alte iſlamiſche 
Weh und Ach ſei, nach dem Rezept der Rouſſeau und Robespierre, mit Frei⸗ 
beit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu kuriren, aus einer Theokratie im Orient 
Mohammeds bis übermorgen ein moderner Verfaſſungſtaat, mit allem Kom- 
fort der Neuzeit“ zu machen, ſetzt den mit allen Salben Geſchmierten nur vor 
dem Auge politiſch und pſychologiſch unkundiger Zeitungſchreiber herab. 
Die haben ihn in den Meerkäfig geflucht und geſchleppt. Die ſind ſeine 
Erben. Unzufriedene (übrigens höchſt patriotiſche und tüchtige) Offiziere ſind 
die Fauſt, Journaliſten das Hirn des neuen Türkenſyſtems. Journaliſten, die 
Jahre lang in London, Paris, Brüſſel gelungert oder Aufrührerblätter redi⸗ 
git, Keir Hardie, Jaurès, Vandervelde als die representative men edelſter 
Menſchlichkeit angeſtaunt haben und froh waren, wenn ein reicher Mann aus 
Albaner⸗ oder Syrerland fie an feiner Tafel ſättigte. Die regiren heute Ba- 
jefeds und Suleimans Reich. Humaner als Abd ul Hamid? Weniger grau⸗ 
fam? Nein. An Wahlſchwindel, Sprengeltyrannis und Korruption aller Art 
haben ſie in kurzer Herrſchaftzeit das Menſchen Mögliche geleiſtet; und der 
Aasdunſt der von ihnen Gehenkten, Gemetzelten ſtinkt zum Halbmond hin⸗ 
auf. Das Heer hat fih, in Strategie, Taktik und Tapferkeit, bewährt; die neue 
Staatsmannſchaft ſich als einen unreifen Rednerhaufen erwieſen. Dem Jung⸗ 
türkenkomitee, das aus Bosnien Abgeordnete ins ſtambuler Poſſenparlament 
wählen wollte und mit der ſüdſlaviſchen Wühlergemeinſchaft gegen Oeſter⸗ 
reich konſpirirte, hatten wir die böſe Balkankriſis zu danken. Die täppiſche 
Thorheit der Jungtürken hat dem Koburger zur Zarenkrone, dem Haus Habs⸗ 
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burg Lothringen zuzwei Haemusprovinzen verholfen. Solcher Anfang konnte 
lehren, was von dieſen Leuten zu erwarten ſei. Aber ſie haben, wie alle Ja⸗ 
kobinerenkel, die Oeffentliche Meinung für ſich. Und in der Heimath noch die 
hungernde Hoffnung aller bisher Unbefriedigten. Wird dem türkiſchen Offi- 
zier und Beamten fortan der (viel zu hoch normirte) Sold, von dem erſtets nur 
ein Viertel, höchſtens ein Drittel erhielt, vom Staat voll und pünktlich aus⸗ 
bezahlt werden? Daraufrechnet er, fragt nicht, woher das Geld kommen ſolle, 
und preiſt jubelnd drum die Rebellen. Und die Hauptfrage: Wird der Türke, 
der im europäiſchen Theil des Reichsreſtes nicht die Mehrheitgewähr hat, 
wird der Mohammedaner, der in dem Chriſten immer einen unreinen, ſtarken 
und deshalb gefährlichen Feind, in dem Juden gar einen ſchmutzigen, tückiſchen 
Sklaven ſah, ſich, weil die regirenden Redakteure ſo heiſchen, entſchließen, 
Chriſten und Juden in das Beſitzrecht zuzulaffen, in dem er fo lange allein ge⸗ 
wohnt hat? Ihrem Glauben, ihrer Sitte, ihrem nationalen und politiſchen 
Anſpruch die ſelbe Raumweite zu gönnen wie den vom Prophetenmantel 
Gewärmten? Trotzdem von Bukareſt aus die Macht der germaniſchen, von 
Sofia aus die Macht der ſlaviſchen Chriſtenheit die Reichsflanke bedroht? 

Europa ſollte vorfichtig warten. Die Erinnerung an die Franzöſiſche 
Revolution könnte bald der an einen von Fortunen begünſtigten Dekabriſten⸗ 
aufſtand weichen. Auch unter dem zweiten Nikolai hat ſich, im kalten Orient, 
die Selbſtherrſchaft wieder durchgeſetzt; trotzdem die ſtählerne Geſtalt des 
Selbſtherrſchers nicht herbeizuzaubern war. Mohammed und Robespierre, 
Koran und Contrat Social: Das giebt keinen Reim. Daß die flinke Moder- 
niſirung des Khalifates, einer hochmüthig abgeſchloſſenen Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaft, auf die Dauer haltbar ſein werde, iſt mindeſtens unwahrſcheinlich. 
Revolution und Reaktion werden mit einander abwechſeln und das Reich ſo 
zerrütten, daß der Angſtruf nach einer Militärdiktatur den Schwatz der Bo» 
hemepolitiker übertönen wird. Abwarten. Deutſchland hat jedenfalls keinen 
Grund zum Jubel (und braucht ſchließlich ja nichtjedesmal mit feinen Sym⸗ 
pathien auf der falſchen Seite zu ſein). Die „ſympathiſche Spannung“ kön⸗ 
nen wir getroſt den Briten überlaſſen, die einſt die Türken with bag and 
baggage aus Europa jagenwollten und jetzt, in banger Zeit indiſcher Sorge, 
den Schutzkindern am Bosporus emſig ſchmeicheln müſſen. Dem Deutſchen 
Reich hat der Jungtürkenſieg eine Machtſchmälerung und den Verluſt der 
einzigen Trumpfkarte (mit dem Bildniß Abds ul Hamid) gebracht; könnte 
die Demokratifirung des Osmanenreiches eben jo wenig nützen wie die unge⸗ 
zügelte Selbſtherrlichkeit des Reuſſenvolkes. Doch dieſes Deutſche Reich iſt 
ſtark und vermag, was es zum Leben braucht, auch dem Hordenhaß abzutrotzen. 
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ch ſagte meinem Herrn, ich ſei von ehrenwerthen Eltern auf einer Inſel namens 

England geboren worden, die von ſeinem Lande um ſo viele Tagereiſen 
entfernt liege, wie der ſtärkſte der Diener Seiner Gnaden während des Jahres- 
laufes der Sonne zurückzulegen im Stande ſei. Ich habe mich zum Arzt ausge⸗ 
bildet, deſſen Gewerbe ſei, Wunden und Verletzungen des Leibes zu heilen, die 
durch Unfälle oder Gewaltthat entſtanden ſeien; mein Land werde von einem weib⸗ 
lichen Menſchen beherrſcht, den wir eine Königin nennen. Ich habe es verlaſſen, 
um mir Reichthum zu erwerben und dann nach meiner Heimkehr mich und meine 
Familie davon unterhalten zu können. Auf meiner letzten Reife fei ich Befehls⸗ 
haber des Schiffes geweſen und habe etwa füntzig Yahoos unter mir gehabt, von 
denen viele auf See geſtorben ſeien, ſo daß ich ſie durch andere erſetzen mußte, 
die ich aus verſchiedenen Nationen ausgeleſen habe. Unſer Schiff ſei zweimal in 
Gefahr geweſen, unterzugehen, einmal in einem großen Sturm und ein zweites 
Mal durch den Zuſammenprall mit einem Felſen. 

Der Leſer möge freundlichſt beachten, daß der folgende Auszug aus vielen 
Unterredungen, die ich mit meinem Herrn führte, eine Inhaltsangabe der wich⸗ 
tigſten Punkte enthält, die zu verſchiedenen Zeiten während eines Zeitraumes von 
ber zwei Jahren beſprochen wurden; denn oft verlangte Seine Gnaden, nachdem 
ich mich in der Sprache der Houyhnhums vervollkommnet hatte, genauere Auga 
kunft. Ich legte ihm, ſo gut ich konnte, den ganzen Zuſtand Europas dar; ich 
ſprach von dem Handel und der Fabrikation, von den Künſten und Wiſſenſchaften; 
und die Antworten, die ich auf all ſeine Fragen gab, bildeten ein unerſchöpfliches 
Thema unſerer Unterhaltungen. Doch will ich hier nur das Wichtigſte von Dem 
niederſchreiben, was wir in Bezug auf meine eigene Heimath beſprachen; und ſo 
gut ich kann, will ich es ordnen, ohne mich um den Zeitpunkt und andere Aeußer⸗ 
lichkeiten zu kümmern; doch werde ich mich ſtreng an die Wahrheit halten. Meine 
einzige Sorge iſt, daß ich kaum im Stande ſein werde, den Argumenten und Aus⸗ 
drücken meines Herrn gerecht zu werden, da fie nothwendig unter meinem Wans 
gel an Begabung und durch eine Ueberſetzung in unſere barbariſche Sprache lei⸗ 
den müſſen. 

Den Befehlen Seiner Gnaden gehorſam, berichtete ich ihm alfo von der 
Revolution unter dem Oranier; von dem langen Kriege mit Frankreich, den be⸗ 
ſagter Fürſt begann und den ſeine Nachfolgerin, die gegenwärtige Königin, fort⸗ 
ſetzte **), in den die größten Mächte der Chriſtenheit verwickelt waren und der noch 
immer wüthete; ich berechnete auf fein Verlangen, daß in feinem ganzen Verlauf 
etwa eine Million Yahoos getötet, vielleicht hundert Städte eingenommen und 
dreimal ſo viel Schiffe verbrannt und in den Grund gebohrt worden ſein mochten. 


) Der junge Verlag von Erich Reiß in Berlin bringt eine neue, vollſtändige 
Ueberſetzung des unſterblichen „Lemuel Gulliver“ auf den deutſchen Markt. Unſterblich 
ift Swifts große Satire; bei uns aber faft vergeſſen, faſt ſchon zum Kinderbuch gewor⸗ 
den, das der Erwachſene belächelt. Um dran zu erinnern, um Vergeßlichen zurückzurufen, 
welche Schätze dieſes Weltbuch birgt, veröffentliche ich hier ein Bruchſtück. 

1+) Spaniſcher Erbfolgekrieg. 
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Er fragte mich, welche die gewöhnlichen Urſachen oder Motive feien, um 
deren willen ein Land gegen ein anderes Krieg führe. Ich erwiderte, dieſe Mo⸗ 
tive ſeien zahllos und ich wolle nur ein paar der wichtigſten erwähnen. Manch⸗ 
mal ſei es der Ehrgeiz der Fürſten, die immer glauben, ſie hätten noch nicht genug 
Land oder Volk zu regiren; manmal ſei es die Verderbtheit der Miniſter, die ihren 
Herrn in einen Krieg verwickeln, um das Geſchrei der Unterthanen wider ihre 
ſchlechte Amtsführung zu erſticken oder abzulenken. „Meinungverſchiedenheiten haben 
viele Millionen Menſchenleben gekoſtet; zum Beiſpiel die Meinungverſchiedenheit 
darüber, ob Fleiſch Brot ſei oder Brot Fleiſch; ob der Saft einer gewiſſen Beere 
Blut fei oder Wein; ob es ein Laſter oder eine Tugend fei, wenn man pfeift; ob 
es beſſer iſt, einen Pfoſten zu küſſen oder ihn ins Feuer zu werfen; welches die 
befte Farbe für den Rock fei, ob Schwarz, Weiß, Roth oder Grau; und ob er lang 
oder kurz, eng oder weit, ſchmutzig oder ſauber ſein ſolle; nebſt vielen anderen 
Dingen. Und keine Kriege ſind ſo wüthend und blutig und dauern ſo lange wie 
die, die veranlaßt find durch Meinungverſchiedenheiten; beſonders, wenn es ſich 
um gleichgiltige Dinge handelt. 

Manchmal jol ein Krieg zwiſchen zwei Fürſten enlſcheiden, welcher von 
ihnen ein Drittel ſeiner Beſitzungen aufzugeben hat, auf die Keiner von Beiden 
Rechte geltend machen kann. Manchmal zankt ein Fürſt ſich mit einem anderen, 
weil er fürchtet, der andere werde fih ſonſt mit ihm zu zanten beginnen. Mand- 
mal wird ein Krieg begonnen, weil der Feind zu ſtark iſt, und manchmal, weil er 
zu ſchwach iſt. Manchmal fehlen unſeren Nachbarn die Dinge, die wir haben, oder 
ſie haben die Dinge, die uns fehlen; und wir kämpfen gegen einander, bis ſie un⸗ 
ſere nehmen oder uns die ihren geben. Ein ſehr berechtigter Grund zum Krieg 
iſt es auch, wenn man, nachdem das Volk eines Landes durch eine Hungersnoth 
geſchwächt oder durch eine Seuche vernichtet oder durch Parteiſpaltungen zerrültet 
iſt, in eben dies Land einfallen möchte. Es iſt auch berechtigt, wenn wir unſeren 
nächſten Verbündeten mit Krieg überziehen, weil eine ſeiner Städte uns bequem 
liegt oder weil ein Stück feines Landes unfer Gebiet abrunden und vervollſtän⸗ 
digen würde. Wenn ein Fürſt Streitmächte in ein Land entſenbet, deſſen Volk 

arm und und unwiſſend iſt, ſo darf er geſetzlich die Hälfte der Bevölkerung hin⸗ 
richten laffen und die andere zu Stlaven machen, um es zu cioiliſiren und es feiner 
barbariſchen Lebensweiſe zu entreißen. Es iſt ſehr königlich, ehrenwerth und ganz 
alltäglich, daß, wenn ein Fürſt einen anderen wider einen Eindringling um Hilfe 
bittet, der Helfer, nachdem er den Eindringling vertrieben hat, ſelbſt die Ländereien 
beſetzt und den Fürſten, dem er zu Hilfe kam, tötet, gefangen nimmt oder ver⸗ 
bannt. Blutsverwandtſchaft oder Bündniß durch Ehen it unter Fürſten eine häufige 
Kriegesurſache; und je näher die Verwandtſchaft iſt, um ſo größer iſt auch ihr 
Hang, ſich zu zanken; arme Nationen ſind hungrig und reiche Nationen ſind ſtolz: 
und Stolz und Hunger werden ſich ſtets in den Haaren liegen. Aus dieſen Grün⸗ 
den gilt das Gewerbe eines Soldaten als das ehrenhaſteſte von allen Gewerben; 
denn ein Soldat iſt ein Yahoo, der gedungen iſt, kalten Bluts der Leute feiner 
eigenen Art, die ihn nie beleidigt haben, ſo viel zu töten, wie er nur irgend kann. 
„Was Du mir über das Thema des Krieges geſagt Haft“, ſprach mein Herr, 
„zeigt freilich wunderbar die Wirkungen jener Vernunft, die Ihr für Euch in An⸗ 
ſpruch nehmt; es iſt nur ein Glück, daß die Schmach größer iſt als die Gefahr 
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und daß die Natur Euch unfähig machte, viel Unheil anzurichten Denn da Eure 
Münder flach in den Geſichtern liegen, ſo könnt ihr einander nicht einmal kräftig 
beißen, es ſei denn, auf Grund gegenſeitiger Einwilligung. Und die Krallen an 
Gurin Vorder- und Hinterſüßen find fo kurz und ſchwach, daß Einer unſerer Yas 
hoos ein Dutzend von Euch vor ſich hertreiben könnte. Und deshalb kann ich nur 
annehmen, daß Du bei Deinem Bericht über die Zahl Derer, die in den Schlachten 
gefallen find, ‚gejagt haft, was nicht iht.” 

Ich konnte mich nicht enthalten, den Kopf zu ſchütteln und ob ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit ein Wenig zu lächeln. Und da ich in der Kriegskunſt kein Fremdling 
war, fo gab ich ihm eine Schilderung der Kanonen, Feldſchlangen. Mus leter, Raras 
biner, Piſtolen; des Pulvers der Kugeln, der Schwerter, der Bayonnctte, Schlachten, 
Belagerungen, Rückzüge, Angriffe, Unterminirungen Contreminirungen, Bombar- 
dirungen, Seegefechte; der Schiffe, die mit tauſend Mann verſinken, während auf 
beiden Seiten zwanzigtauſend Tote zu verzeichnen find; des Sterberda eins, der 
Gliedmaßen, die durch die Luft fliegen, des Rauches, des Lärms, der Verwirrung, 
der Leiber, die unter Pferdehufen zu Tode geſtampft werden, der Flucht, der Ber- 
folgung, des Sieges; der Felder, die überſät find mit Leichen, dem Fraß für 
Hunde, Wölfe und Raubvögel; der Plünderungen, Beraubunger, Leichenſchändungen, 
Verbrennungen und Vernichtungen. Und um die Tapferkeit meiner eigenen theuren 
Landsleute ins rechte Licht zu ſetzen, verſicherte ich ihn, ich hätte ſelbſt erlebt, wie 
fie bei einer Belagerung hundert Feinde auf einmal und zur ſelben Brit eben jo 
viele auf einem Schiff in die Luft ſprengten, und ich hätte geſehen, wie unter großer 
Spannung der Zuſchauer die Leichen in Fetzen aus den Wolken herabſtürzten. 

Gerade wollte ich mich auf weitere Einzelheiten einlaſſen, als mein Herr 
mir zu ſchweigen befahl. Er ſagte, wer das Weſen der Pahoos durchſchaue, werde 
es leicht für möglich halten, daß ein ſo verworfenes Thier jeder That, die ich erwähnt 
habe, fähig fei, wenn die Kraft und die Liſt folder Thiere ihrer Tücke gleichkomme. 
Wie aber meine Rede ſeinen Abſcheu vor der ganzen Gattung nur geſteigert habe, 
ſo, finde er, bringe ſie ihm auch eine Zerrüttung in den Geiſt, wie ſie ihm bis⸗ 
her völlig fremd geblieben fei. Er glaube, wenn feine Ohren fih an io grauen 
hafte Worte gewöhnten, jo möchten fie ſolcce allmählich wohl gar mit weniger Ab⸗ 
ſcheu aufnehmen. Obwohl er die Yahoos feines Landes haſſe, mache er ihnen doch 
ihre ſcheuſäligen Eigenſchaften fo wenig zum Vorwurf, wie er einen „Gunayh“ 
(Raubvogel) ob ſeiner Grauſamkeit tadle oder einen ſcharfen Stein, weil er ihm 
den Huf zerſchneide. Doch wenn ein Geſchöpf, das auf Vernunft Anſpruch mache, 
ſolcher Ungeheuerlichkeiten fähig ſei, ſo fürchte er, daß die Verderbniß eben dieſer 
Vernunft ſchlimmer ſein könne als die Blöde des Viehes. Und daher ſchien er 
überzeugt zu ſein, daß wir ſtatt der Vernunft nur eine Eigenſchaft beſäßen, die 
unſere natürlichen Laſter zu ſteigern geeignet ſei; ſo wie der Widerſchein eines 
unruhigen Stromes einen mißgeſtalteten Körper nicht nur größer zeige, ſondern 
auch noch entſtellter. 

Er fügte hinzu, er habe über das Thema des Krieges ſowohl in dieſer Un⸗ 

terredung wie in einigen früheren Geſprächen ſchon allzu viel gehört. Es fei noch 
ein anderer Punkt vorhanden, der ihm ein Wenig zu ſchaffen mache. Ich habe 
ihm geſagt, daß einige Leute meiner Mannſckaft ihr Land verlaſſen hätten, weil 
ſie durch „das Geſetz“ zu Grunde gerichtet worden waren; ich habe den Sinn 
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dieſes Wortes zwar ſchon erklärt, aber er könne nicht begreiier, wie das Gefeg, 
das zur Erhaltung aller Menſchen gegeben werde, Einem zum Verderben gereichen 
könne. Deshalb wünſche er, des Genaueren darüber Aufklärung zu erhalten, was 
ich unter dem Geſetz verſtehe und welche Leute nach dem gegenwärtigen Brauch 
in meinem Lande die Wächter dieſes Geſetzes ſeien. Er halle die Natur und die 
Vernunft für ausreichende Leiter eines vernunfibegabten Thieres, wie wir es doch 
zu ſein vorgeben, da ſie uns zeigen, was wir zu thun und was wir zu meiden haben. 

Ich verſicherte Seine Gnaden, das Geſetz ſei eine Wiſſenſchaſt, mit der ich 
mich nicht viel beſchäftigt hätte; ich habe nur gelegentlich einiger Ungerechtigkeiten, 
die mir widerfahren ſeien, vergeblich Advokaten beſoldet; doch wolle ich ihm die 
Aufklärung geben, die zu geben ich vermöge. 

Ich ſagte ihm, es gebe unter uns eine Klaſſe von Menſchen, die von Ju⸗ 
gend auf in der Kunſt unterrichtet werden, durch eigens zu dem Zweck gehäufte 
Worte zu beweiſen, daß Weiß ſchwarz iſt und Schwarz weiß, und zwar, je nach⸗ 
dem ſie dafür bezahlt werden. Dieſer Klaſſe ſeien alle übrigen Menſchen als Sklaven 
unterthan. „Wenn es, zum Beiſpiel, meinen Nachbar nach meiner Kuh gelüſtet, 
ſo dingt er ſich einen Anwalt, damit er beweiſe, daß er von mir meine Kuh er⸗ 
halten müſſe. Ich muß mir dann einen zweiten dingen, um mein Recht zu ver⸗ 
theidigen, da es allen Regeln des Geſetzes widerſpricht, daß ein Menſch für ſich 
ſelber reden darf. Nun leide in dieſem Fall ich, der ich der rechte Eigenihümer 
bin, unter zwei großen Nachiheilen. Zunächſt ift mein Anwalt, der beinahe von 
der Wiege an darin geübt wurde, die Unwahrheit zu vertheidigen, ganz außer⸗ 
halb ſeines Elements, wenn er der Fürſprecher der Gerechtigkeit ſein ſoll, denn 
als ein ihm unnatärliches Amt greift er es ſtets äußerſt ungeſchickt, wenn nicht 
gar widerſtrebend an. Der zweite Nachtheil ift der, daß mein Anwalt ſehr vors 
ſichtig auftreten muß: ſonſt erhält er von den Richtern einen Verweis und feine 
Amtsbrüder verabſcheuen ihn als einen Menſchen, der die juriſtiſche Praxis ſchmä⸗ 
lern möchte. Deshalb bleiben mir nur zwei Wege, um meine Kuh zu behalten. 
Der erſte iſt, daß ich den Anwalt meines Gegners durch ein doppeltes Honorar 
für mich gewinne; denn Der wird dann Verrath an ſeinem Klienten üben, indem 
er zu verſtehen giebt, daß er das Recht auf feiner Seite habe. Der zweite Weg 
iſt, daß mein Anwalt meine Sache als ſo ungerecht erſcheinen läßt, wie er nur 
kann, indem er zugiebt, daß die Kuh meinem Gegner gehört: wenn man Das ge⸗ 
ſchickt ausführt, ſo gewinnt es mir ſicherlich die Gunſt des Gerichtshofes. 

Nun muß Euer Gnaden wiſſen, daß dieſe Richter eingeſetzt find, um ſowohl 
alle Streitigkeiten über den Beſitz zu entſcheiden wie auch über angeklagte Ver⸗ 
brechen zu richten; und ſie werden ausgewählt aus den gewandteſten Anwälten, 
die alt oder träge geworden ſind; und da ſie ihr Leben lang wider die Wahrheit 
und Gerechtigkeit eingenommen wurden, ſo werden ſie mit verhängnißvoller Noth⸗ 
wendigkeit den Betrug, den Meineid und die Bedrückung begünſtigen. Das geht 
fo wei“, daß ich mehrere unter ihnen kannte, die von der Seite, bei der das Recht 
war, lieber große Beſtechungen zurückwieſen, als daß ſie ihren Stand ſchädigten, 
indem ſie thaten, was ſich für ihr Weſen und für ihr Amt nicht ziemte. Es iſt 
unter dieſen Anwälten ein anerkannter Grundſatz, daß, was je zuvor gethan worden 
iſt, wieder gethan werden darf; und deshalb verwendeten ſie ganz beſondere Sorg⸗ 
falt auf ein Verzeichniß all der früher wider das Recht und wider jede Vernunft 


Gulliver. 205 


der Menſchen gefällten Entſcheidungen. Die gelten unter den Namen der Präzedenz⸗ 
fälle als Autoritäten und ſie rechtfertigen die unbilligſten Anſichten; nie wird ein 
Richter verfehlen, ihnen gemäß zu entſcheiden. 

Wenn ſie ihre Sache vertreten, ſo meiden ſie ſtreng, ſich auf die guten Seiten 
dieſer Sache einzulaſſen; aber laut und heftig und umſtändlich verweilen ſie bei 
allen Einzelheiten, die nicht zur Sache gehören. In dem erwähnten Fall, zum 
Beiſpiel, wünſchen ſie niemals, zu wiſſen, welches Recht oder welchen Anſpruch 
mein Gegner an meine Kuh hat; wohl aber, ob beſagte Kuh roth oder ſchwarz 
iſt, ihre Hörner lang oder kurz ſind, ob das Feld, auf dem ich ſie weiden laſſe, 
rund oder viereckig iſt; ob ſie im Haus gemelkt wird oder draußen, unter welchen 
Krankheiten ſie leidet: und dergleichen mehr; dann ſuchen ſie nach Präzedenzfällen, 
vertagen die Sache von Zeit zu Zeit und kommen in zehn, zwanzig oder dreißig 
Jahren zu einer Eutſcheidung. 

Auch läßt fih beobachten, daß dieſe Leute eine eigene Sprache oder einen 
Dialekt ſprechen, den kein anderer Sterblicher verſtehen kann; in dieſer Sprache 
ſind auch alle Geſetze geſchrieben und ſie mühen ſich emſig, ſie immer mehr aus⸗ 
zubauen. Auf dieſe Weiſe haben ſie das innerſte Weſen von Wahrheit und Falſch⸗ 
heit, von Recht und Unrecht ausgewechſelt, fo daß fie dreißig Jahre brauchen, um 
zu entſcheiden, ob das Feld, das mir durch ſechs Generationen hin von meinen 
Vorfahren hinterlaſſen wurde, mir gehört oder einem Fremden, der um dreihundert 
Meilen entfernt wohnt. 

Bei den Prozıffen wider Leute, die eines Verbrechens gegen den Staat 
angeklagt ſind, iſt das Verfahren viel kürzer und löblicher: der Richter ſchickt erſt 
zu Denen, die im Beſitz der Macht ſind, um ſie zu ſondiren, und dann kann er 
den Verbrecher leicht unter ſtrenger Beobachtung aller gehörigen Rechtsformen an 
den Galgen bringen oder retten.“ 

Hier unterbrach mich mein Herr und ſagte, es ſei ſchade, daß Geſchöpfe 
von ſo ungeheurer geiſtiger Begabung, wie es nach der Schilderung, die ich von 
ihnen entworfen hätte, diefe Anwälte fein müßten, nicht ermuthigt würden, andere 
in der Weisheit und im Wiſſen zu unterrichten. Als Antwort gab ich Seiner Gnaden 
die Verficherung, daß dieſe Leute außerhalb ihres Gewerbes unter uns in allen Dingen 
faſt immer die unwiſſendſten und beſchränkteſten Gefährten ſeien, die in jeder gewöhn⸗ 
lichen Unterhaltung die verächtlichſte Rolle ſpielen, denn ſie ſeien eingeſtandene Feinde 
jeden Wiſſens und jeder Gelehrſamkeit, und neigten dazu, die allgemeine Vernunft 
der Menſchen bei jedem anderen Geſprächsthema genau ſo ſehr zu verdrehen wie 
in den Reden, die zu ihrem Beruf gehören. 

Mein Herr konnte immer noch abſolut nicht begreifen, welche Motive dieſes 
Geſchlecht der Anwälte treiben mochten, ſich abzuplagen und zu mühen und zu 
ermüden und ſich zu einem Bund der Ungerechtigkeit zuſammenzuſchließen, nur 
um ihren Mitthieren zu ſchaden; auch ging ihm nicht ein, was ich meinte, wenn 
ch Rebgunfate, fip thäter o- m. Noby.. Afumuktarlig din gebe Mike oui. miky 

nehmen, ihm den Gebrauch des Geldes zu erklären: aus welchen Stoffen es vers 
fertigt werde und was die Metalle werth feien, daß ein Yahoo, wenn er große 
Mengen von dieſen koſtbaren Stoffen angehäuft hatte, taufen könne, wonach ihn 
gelüftete: die feinſte Kleidung, die edelſten Pierde, große Striche Landes und die 
koſtſpieligſten Speiſen und Getränke; und daß er die Wahl habe unter den ſchönſten 
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Frauen. Da alſo Geld allein all dieſe Dinge zu vollbringen vermöge, ſo glaubten 
die Pahoos, fie könnten nie genug davon bekommen, um es entweder auszugeben 
oder aufzuſparen, je nachdem, ob ihre Natur oder Neigung ſie zur Verſchwendung 
oder zur Habgier treibe. Der Reiche genieße die Früchte der Arbeit des Armen 
und der Armen kämen auf einen Reichen tauſend. Die Maſſe unſeres Volkes ſei 
gezwungen, im Elend zu leben, indem fie ſich tagtäglich gegen geringen Lohn plade, 
damit Wenige im Ueberfluß zu leben vermöchten ... Ich erzählte ihm, daß Eng- 
land nach ungefährer Schätzung dreimal jo viel Nahrung hervorbringe, wie feine 
Einwohner zu verzehren im Stande ſeien, und eben ſo viel an Getränken, ſeien ſie nun 
aus Korn gewonnen oder aus den Früchten gewiſſer Bäume gepreßt, die vortreff⸗ 
liche Getränke lieferten; und nicht anders ſei es mit allen anderen Erforderniſſen 
des Lebens. Um aber die Ueppigkeit und Maßloſigkeit der Männchen und die 
Eitelkeit der Weibchen zu befriedigen, ſchickten wir den größeren Theil der noth- 
wendigen Dinge in andere Länder, von denen wir dafür die Grundſtoffe von Krank⸗ 
heiten, Narrheiten und Laſtern erhielten, die wir unter uns verbrauchten. Daraus 
folge nothwendig, daß ungeheure Mengen unſeres Volkes gezwungen ſeien, ſich 
ihren Lebensunterhalt durch Bettelei, Diebſtahl, Raub, Betrug, Kuppelei Mein⸗ 
eid, Schmeichelei, Beſtechung, Fälſchung, Spiel, Lüge, Kriecherei, Aufſchneiden, Ver⸗ 
kauf ihrer Stimmen, Schreiben, Sterngucken, Vergiften, Huren, Schwätzen, Ver⸗ 
leumden, Freidenkerei und ähnliche Beſchäftigungen zu verdienen; und jeden dieſer 
Ausdrücke mußte ich ihm mit vieler Mühe verdeutlichen. 

Ich wollte fortfahren und ihm von einer anderen Klaſſe von Leuten er⸗ 
zählen, die ſich ihren Unterhalt dadurch verdienen, daß ſie die Kranken pflegen; 
denn ich hatte Seiner Gnaden gelegentlich ſchon erzählt, daß viele Leute meiner 
Mannſchaft an Krankheiten geſtorben ſeien. Hier aber konnte ich ihm nur mit 
größter Schwierigkeit verſtändlich machen, was ich meinte. Er konnte ſich leicht 
vorſtellen, daß ein Houyhnhum ein paar Tage vor feinem Tode ſchwach und Hin» 
fällig wurde oder daß er ſich bei einem Unfall ein Glied brach. Daß aber die 
Natur, die alle Dinge zur Vollkommenheit bringt, Schmerzen in unſerem Körper 
keimen laſſen ſolle, hielt er für unmöglich, und er wünſchte, die Urſache eines ſo 
unerklärlichen Uebels zu wiſſen. Ich ſagte ihm, wir nährten uns von tauſend 
Dingen, die einander zuwiderwirkten; wir äßen, wenn wir nicht hungrig wären, 
und tränken, ohne vom Durſt gereizt zu ſein; wir ſäßen ganze Nächte lang bei⸗ 
ſammen und ſchlürften ſtark wirkende Getränke, ohne einen Biſſen dazu zu eſſen, 
und Das mache uns zur Trägheit geneigt, entzünde uns den Leib und beſchleunige 
oder verzögere die Verdauung. Feile weibliche Yahoos zögen fih eine beſtimmte 
Krankheit zu, die in den Gebeinen Derer, die ſich ihren Umarmungen hingäben, 
Fäulniß erzeuge; und dieſe und andere Krankheiten pflanzten ſich vom Vater auf 
den Sohn fort, ſo daß große Mengen mit allerlei Krankheiten behaftet zur Welt 
kämen. Und um denen abzuhelfen, gebe es unter uns eine Klaſſe von Menſchen, 
die eigens in dem Beruf oder unter dem Vorwand, die Kranken zu heilen, aus⸗ 
gebildet werden. Und da ich ſelbſt in dieſer Kunſt nicht unbewandert ſei, ſo wolle 
ich Seiner Gnaden in Dankbarkeit das ganze Geheimniß und die ganze Methode 
kundthun, nach der ſie verfahren. 

Ihr erſter Lehrſatz iſt der, daß alle Krankheiten aus Ueberfüllung entſpringen; 
und daraus ziehen ſie den Schluß, daß zunächſt eine große Entleerung des Leibes 
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nothwendig ift, und zwar entweder durch die natürlichen Kanäle oder nach oben 
hin durch den Mund. Ihre zweite Aufgabe aber iſt die, aus Kräutern, Mineralien, 
Harzen, Oelen, Muſcheln, Salzen, Säften, Seetang, Exkrementen, Baumrinden, 
Schlangen, Kröten, Fröſchen, Spinnen und dem Fleiſch und den Knochen toter 
Menſchen, Vögel, Thiere und Fiſche eine Mixtur zuſammenzuſtellen, die nach Geruch 
und Geſchmack das Gräulichſte, Ekelhafteſte und Widerwärtigſte iſt, was ſie nur 
erſinnen können, und die der Magen ſofort voll Abſcheu wieder ausſtößt; ſie nennen 
Das ein Brechmittel; oder aber ſie verordnen uns aus der gleichen Vorrathsliſte, 
nur mit noch ein paar giftigen Zuſätzen, eine die Eingeweide eben ſo ſtark reizende 
und ihnen gleich widerwärtige Medizin, die wir (je nachdem, wie der Arzt gerade 
gelaunt iſt) durch die obere oder untere Oeffnung einzurehmen haben und die 
den Bauch entleert, indem ſie Alles vor ſich hertreibt; und Das nennen ſie eine 
Purganz oder ein Kliſtier. Denn da die Natur (ſo behaupten die Aerzte) die 
obere, vordere Oeffnung nur für die Aufnahme feſter und flüſſiger Körper beſtimmt 
hat, die untere, hintere Oeffnung aber für die Ausſcheidung, fo folgern diefe Küaſtler 
daraus mit großem Scharfſinn, daß die Natur, die bei allen Krankheiten aus 
ihrem Sitz vertrieben iſt, in ihren Sitz wieder eingeſetzt werden muß; und zu dem 
Zweck muß der Körper in gerade entgegengeſetzter Weiſe behandelt werden, indem 
man nämlich die Funktionen der Leibes öffnungen vertauſcht und ſeſte und flüſſige 
Körper zum After hineinzwingt und die Entleerungen durch den Mund erfolgen läßt. 

Abgeſehen aber von den wirklichen Krankheiten leiden wir unter vielen, die 
nur eingebildet ſind und für die auch die Aerzte eingebildete Heilmethoden erfunden 
haben; die beſitzen ihre verſchiedenen Namen und eben ſo auch die Arzeneien; und 
mit dieſen Krankheiten find unſere weiblichen Pahoos ſtets behaftet. 

In Einem zeichnen ſich dieſe Leute ganz beſonders aus: in der Sicher⸗ 
heit ihrer Prognoſtik, in der ſie ſich ſelten irren, denn ihre Prophezeiungen ver⸗ 
künden bei wirklichen Krankheiten, ſobald ſie irgendwie tückiſch werden, im Allge⸗ 
meinen den Tod; und wenn ſie auch eine Beſſerung nicht erzielen können, ſo ſteht 
doch die Verwirklichung dieſer Prophezeiung ſtets in ihrer Macht; und ſtellen ſich 
alſo unerwartete Zeichen einer Beſſerung ein, nachdem ſie ihren Spruch bereits 
gefällt haben, jo wiſſen fie der Welt ihren Scharfblid, ftatt fich als falſche Propheten 
anklagen zu laſſen, durch einen rechtzeitig gereichten Trank zu beweiſen. 

Ich hatte ſchon früher mit meinem Herrn über das Weſen der Regirung 
im Allgemeinen und insbeſondere über unſere eigene ausgezeichnete Verfaſſung 
geſprochen, die mit Recht von der ganzen Welt beſtaunt und beneidet wird. Doch 
da ich hier zufällig einen Staatsminiſter erwähnte, ſo befahl er mir einige Zeit 
darauf, ihm mitzutheilen, welche Art von Yahoos ich mit dieſem Namen benenne. 
Ich ſagte ihm, ein Miniſterpräſident (ſo nenne man die Perſönlichkeit, die ich ihm 
zu ſchildern gedächte) ſei ein Geſchöpf, das völlig frei bleibe von Freude und Schmerz, 
Liebe und Haß, Mitleid und Zorn; wenigſtens gebe es keinen anderen Leiden⸗ 
ſchaften Spielraum außer einer heftigen Gier nach Reichthum, Macht und Titeln; 
es verwende ſeine Worte in jedem Sinn, nur nicht in dem, der ausdrücken würde, 
was es denkt; es ſage nie die Wahrheit, außer wenn es will, daß man ſie für 
eine Lüge halte; nie eine Lüge, außer wenn es will, daß man ſie für die Wahr⸗ 
heit halte; Diejenigen, von denen es hinter ihrem Rücken am Schlechteſten rede, 
ſeien der Beförderung am Sicherſten; und ſo oft es beginne, einen Menſchen in 
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Gegenwart anderer oder in ſeiner eigenen Gegenwart zu loben, ſei er von dieſem 
Tag an verloren. Das ſchlimmſte Zeichen, das man erhalten könne, ſei ein Ver⸗ 
wrechen, zumal wenn es durch einen Schwur bekräftigt werde; jeder kluge Menſch 
ziehe fih, wenn er eins erhalte, ſofort zurück und laffe alle Hoffnungen fahren. 

„Es gibt“, ſo ſagte ich, „drei Methoden, durch die ſich ein Menſch zum Erſten 
Miniſter emporſchwingen kann. Die erſte beſteht darin, daß man klug über ſein 
Weib oder über eine Tochter oder eine Schweſter zu verfügen weiß; die zweite 
iſt die, daß man ſeinen Vorgänger verräth oder deſſen Stellung untergräbt; und 
die dritte die, daß man in öffentlichen Verſammlungen wüthend gegen die Ver⸗ 
derbtheiten des Hofes eifert. Ein weiſer Fürſt freilich wird ſtets vorziehen, die 
zu wählen, die die letzte dieſer drei Methoden befolgen; denn ſolche Eiferer erweiſen 
ſich ſtets als die ergebenſten und willfährigſten Diener der Wünſche und Leiden⸗ 
ſchaften ihres Herrn. Dieſe Miniſter, die alle Aemter zur Verfügung haben, er⸗ 
halten fih in der Macht, indem fie die Majvrität eines Senates oder Großen 
Rathes beſtechen; und ſchließlich ſichern fie fih durch ein Auskunftmittel, das man 
eine Indemnitätakte nennt (und ich ſchilderte ihm, was Das ift), vor jeder Ab- 
rechnung, und wenn fie ſich aus der Oeffentlichkeit zurückziehen, find fie beladen 
mit dem Raub des Volkes. Sie werden meiſt von einer heruntergekommenen 
Dirne oder einem Lieblinglakaien beherrſcht. Die ſind dann die Kanäle, durch 
die alle Gnadenbezeugungen fließen: und in letzter Inſtanz kann man ſie als die 
Regenien des Königreiches bezeichnen.“ 


. 
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Floovent⸗Studien. Unterſuchungen zur altfranzöſiſchen Epik. Das altfran⸗ 
zöſiſche Siegfriedlied. Eine Rekonſtruktion. Mit einem Schlußwort: Zur 
Geſchichte der Siegfriedſage. Kiel, Robert Cordes, 1908. 

Die Darſtellungen dieſer beiden Bücher gipfeln in dem Nachweis, daß das Nibe⸗ 
lungenlied die Ueberſetzung einer franzöſiſchen Vorlage iſt. An den Beziehungen 
altfranzöſiſcher Epen zur Siegfriedüberlieferung wird zunächſt gezeigt, daß es im 
zwölften Jahrhundert in Frankreich eine ausgebildete Siegfriedepik gab (Das wußte 
bisher Niemand), worauf der Beweis erbracht wird, daß die mittelhochdeutſch über⸗ 
lieferte Siegfriedepik (das Nibelungenlied und mit ihm das heute der Allgemein⸗ 
heit weniger bekannte Siegfriedlied) nur Zweige an dem Baum dieſer altfranzöſi⸗ 
fen Sie gfriedepik find. 

Den Ausgangspunkt meiner Unterſuchungen bildet die altfranzöſiſche Floovent⸗ 
dichtung *), in der erzählt wird, wie ein Held, Floovent mit Namen, die Heimath 
verlaſſen muß und wie er nach mehreren Abenteuern zu dem in der Gegend des 
Oberrbeins regirenden König Flore kommt, der zwei Söhne und eine Tochter, 


*) Sie wurde im Jahr 1859 von zwei franzöſiſchen Gelehrten, Gueſſard 
und Michelent, nach der damals einzigen, inzwiſchen durch Fragmente eines zweiten 
Kodex nicht unweſentlich ergänzten Handſchrift von Montpellier herausgegeben 
(Les anciens Poètes de la France, Band 1). 


Jonathan Swift. 
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Florete, hat, wie er im Dienſt dieſes Königs nach zweimaliger Heerfahrt eine eins 
ſame Burg einnimmt, in der eine Königstochter, Meuzalie, mit ihren Frauen hauſt, 
wie Florete und Meuzalie ſeinetwegen in Eiferſucht aufeinanderprallen (es giebt 
eine arge Schmähſzene) und wie die Brüder der Florete ihn darauf ums Leben 
zu bringen ſuchen. Dieſe altfranzöſiſche Flooventdichtung iſt es, die im Verein mit 
ihren Ausläufern (den nur noch in italieniſcher Ueberlieferung vorliegenden Fiora⸗ 
vantes und Buovodichtungen) den Kern der altfranzöſiſchen Siegfriedepik ausmacht. 
Sie giebt uns, wie vor Allem im zweiten Theil der Floovent⸗Studien gezeigt wird, 
eine Bearbeitung der Sigurdſage, eine Bearbeitung der Faſſung, die, auf Ge⸗ 
heiß des Biſchofs Pilgrim von Paſſau am Ende des zehnten Jahrhunderts ge⸗ 
ſchrieben, heute beinahe nur noch aus der nordiſchen Ueberlieferung, der Edda und 
den verwandten Quellen, zu uns ſpricht. 

Ueber den Parallelismus von Floovent- und Sigurdſage lieft man: „In der 
Sigurdſage wird erzählt, wie der heimathloſe Held nach manchem Abenteuer am 
Hofe Gjukis, des Vaters der Gudrun und der beiden Brüder Gunnar und Högni, 
eine Freiſtatt findet; wir hören von ſeinen mehrfachen Begegnungen mit der Bryn⸗ 
hild, der Tochter Budlis, einer ſtolzen, einſam in feſter Burg hauſenden Fürſtin, 
die er zuletzt für Gunnar, den älteſten der Söhne Gjukis, bezwingt; nachdem dann 
Brynhild fih ſeinetwegen mit Gudrun tötlich verfeindet hat, wird er von den 
Söhnen Gjukis verrätheriſch ermordet. Zug vor Zug entſpricht dieſer Darſtellung 
die erſte Hälfte der Geſchichte des aus der Heimath vertriebenen Floovent; die Ges 
ſchichte ſeiner Ankunft und Aufnahme in Auſai bei König Flore, dem Vater der 
Florete und ihrer Brüder. Maudarans und Maudaires; ſeiner Begegnungen mit 
der Meuzalie, der einſam in ihrer Burg Avenant hauſenden, zuletzt von ihm für 
Flore bezwungenen Tochter Galiens, und des nach dem Streit der Fürſtinnen von 
Flores Söhnen an ihm begangenen Verrathes. Iſt nicht König Flore der Gjuki, 
Florete die Gudrun der nordiſchen Quellen? Und gleicht nicht eben ſo die allein 
in ferner Burg lebende, vom Helden bei feinem letzten Beſuch für einen Anderen 
bezwungene, dann mit Flores Tochter in Eiferſucht zuſammenprallende Meuzalie 
der Brynhildgeſtalt? Das Verrätherpaar, Maudarans und Maudaires, den treu⸗ 
loſen Gjukiſöhnen Gunnar und Högni?“ 

Von dieſer als Bearbeitung der Sigurdſage erkannten altfranzöſiſchen 
Floovenldichtung aus läßt fih nun zeigen, daß das Nibelungenlied das Werk eines 
franzöſiſchen Autors ift, des ſelben, dem wir den Floovent verdanken. Das Nibe- 
lungenlied erzählt, daß, als die Burgundenkönige auf ihrer Fahrt in Etzels Land 
an die Donau gekommen find, Hagen in der Notwehr den im Dienfte der Bayern⸗ 
fürften Gelfrat und Elfe fiehenden Donaufergen erſchlägt, als deffen Bruder Amel- 
rich er ſich zunächſt ausgegeben hat, daß er nachher als Führer der Nachhut von 
Gelfrat und Elſe, die den Tod ihres Mannen rächen wollen, angegriffen wird, ſich 
der Feinde aber mit der Hilfe ſeines Bruders Dankwart erwehrt. Eine ganz ähn⸗ 
liche Ueberlieferung finden wir im Floovent, wo es heißt, daß Richier, der treuſte 
Waffengenoſſe des Helden, nach dem an Floovent begangenen Verraih fih ins Sara» 
zenenland begiebt, dabei das Bayernland durchzieht und hier erlebt, daß er von 
dem Sohn des Bayernherzogs Emelon angegriffen wird (er tötet den Angreifer) 
und dann dem nach Rache dürſtenden Vater des Erſchlagenen im ritterlichen, für ihn 
ſiegreich auslaufenden Zweikampf Genugthuung für ſeine That geben muß. 
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Nun iſt die Gelfrat⸗Elſe⸗Epiſode des Nibelungenliedes nicht die Quelle der 
Emelonerzählung des Floovent; die Emelonerzählung hat ihre Entſprechung und 
folglich auch ihre Wurzel in der Sigurdſage, aus der ja auch die übrige Darſtel⸗ 
lung der altfranzöſiſchen Dichtung gefloſſen iſt. (In der Sigurdſage wird erzählt, 
daß die drei Aſen Odin, Hönir und Loki auf einer Wanderung mit Otr, dem 
Sohn des Bauern Hreidmar, zuſammentreffen. In Ottergeſtalt, die er annehmen 
konnte, verzehrt er gerade einen Lachs. Da tötet ihn Loki durch einen Steinwurf. 
Mit dem Thier beladen, wandern die Afen weiter und kommen abends zum Gez 
höft Hreidmars, des Vaters des eben von ihnen getöteten Otr. Sie bitten den 
Hreidmar um Nachtquartier; ihre Mahlzeit hätten ſie ſelbſt mitgebracht: bei dieſem 
Wort zeigen ſie ihre Beute vor, in der Hreidmar ſofort ſeinen Sohn erkennt Er 
verlangt nun von den Aſen, daß ſie ihm als Sühne für ihre That den Otterpelz 
mit Gold füllen und ihn auch von außen ganz damit bedecken. Dem Loki gelingt 
es, dieſes Verlangen zu erfüllen, und die Aſen ziehen ihres Weges. Man beachte 
angeſichts dieſer Ueberlieferung, daß Richier im Floovent den Sohn Emelons von 
Bayern tötet (Hagen erſchlägt im Nibelungenlied nur den Fergen der Bayern» 
herzöge), daß er nachher auch, Gaſtfreundſchaft heiichend zur Burg Emelons kommt 
und hier während des Mahles von dem Knappen des Ecſchlagenen, der mit der 
Leiche erſcheint, als der Mörder erkannt wird. Aehnliche Ueberlieferungen fehlen 
im Niebelungenlied ganz). 

Sit nun aber die Gelfrat⸗Elſe⸗Epiſode des Nibelungenliedes nicht die Quelle 
der Emelonerzählung des Floovent, muß ſie (da der Zuſammenhang ja nun ein⸗ 
mal nicht zu leugnen ift) vielmehr auf die Flooventüberlieferung als auf ihre 
Duelle zurückgeführt werden, hat der Verfaſſer des Nibelungenliedes das altfran⸗ 
zöſiſche Flooventepos alſo als Vorlage für ſein Werk benutzt, dann kann als Ver⸗ 
faſſer des Nibelungenliedes nur der Flooventdichter in Betracht kommen. Denn 
nur der Flooventdichter, der wußte, daß das Flooventepos eine Bearbeitung der 
Sigurdſage und als ſolche eine Siegfrieddichtung fei, konnte auf den Gebanken 
kommen, diefe Siegfrieddichtung der Darſtellung des Nibelungenliedes als Quelle 
zu bieten. Die Annahme eines franzöſiſchen Urſprunges des Nibelungenliedes war 
für die Forſchung etwas Unerhörtes. Und doch ift die Thatſache bekannt, daß die 
höfiſchen Dichtungen der mittelhochdeutſchen Literatur ſämmtlich nur Ueberſetzungen 
franzöſiſcher Originale und daß die Lieder der Minneſänger nur Nachahmungen 
franzöſiſcher Vorbilder find. Und da ſoll es unmöglich fein, daß auch ein mittels 
deutſches Volksepos aus Frankreich ſtamme? Mit dem Nibelungenlied ſind faſt alle 
mitreldeutichen Volksepen auf dem Boden Nordfrankreichs gemachten und aus dem 
Franzöſiſchen überſetzt. Das ift für einzelne dieſer „mitteldeutſchen“ Volksepen jhon 
in ben beiden hier angezeigten Büchern erwieſen worden. Ausführlicheres wird folgen. 


Hamburg⸗Uhlenhorſt. Dr. phil. Guſtav Brockſtedt. 


Der Heilige Skarabäuns. 1909. S. Fiſchers Verlag. 

Zwiſchen den Schilderungen, die dem Leben der Proſtituirten entnommen 
waren, und meiner Erzählung liegt nicht nur eine geſegnete Spanne Zeit, ſondern 
auch ein fo bedeutſamer Unterſchied der ſozialen Schichtung innerhalb der jelben 
Sphäre, daß ich fröhlich hoffen darf, losgelöſt von meinen Vorgängern beurteilt, 
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verdammt und weggeworfen zu werden. Worum ich die Oeffentlichkeit alſo in 
erſter Linie bitte, ift: ein eigener Scheiterhaufe. Ich habe mir ihn redlich vers 
dient und will verſuchen, im Folgenden noch auf meine beſondere Unwürdigkeit 
hinzuweiſen. Die Dirne in der Literatur iſt nicht eben eine neue Erſcheinung; 
doch ſelbſt die ruchloſeſten Schreiberſeelen, denen nichts heilig iſt, nicht einmal das 
harmloſeſte Vergnügen ihrer Nebenmenſchen haben ſie bisher nicht anders als nach 
einem feſten, allen Eiſcheinungen zu Grunde liegendem Cliché vorzuführen gewagt. 
Die Bürgerlichkeit beider Geſchlechter hat es als belehrendes und warnendes Exempel, 
als Familien⸗ und Hausdirne acceptirt. Es lohnt die Mähe, dieſes bleichſüchtige 
Weſen auf feine organiſche Zuſammeyſetzung zu prüfen Gie ift vor Allem „die 
Gefallene“, die, aus guter Familie ſtammend (unerläßlich), in früheſter Jugend⸗ 
lichkeit übermannt wurde. Vollkommene Bewußtloſigkeit oder gar Abweſenheit 
während der Verführung ſchafft eine ſolide Grundlage für alle ſpäteren Erlebniffe. 
Nachdem man ſie verſchwenderiſch mit Schönheit, Geiſt und Edelmuth ausgeſtattet 
hat, miſcht man dem Ganzen eiuen Schuß Hexenblut bei, eine Doſis Tuberkel⸗ 
bazillen und fo viel Lüderlichkeit, wie zwiſchen zwei Finger geht, und wickelt den 
Braten in eine dicke Speckſchicht von hohem Adel ein. In dieſer Zubereitung allein 
iſt die Proſtituirte für bürgerliche Mägen verdaulich geworden und mit dem ſchmack⸗ 
haften Biſſen ſchlürft der Philiſter gern die pikante Sauce, die geſchickte Autoren 
darüber auszugießen verſtehen. Von dem heroiſchen Elend der Marguerite bis 
zur Tragoedie der ſterbenden Thymian hat noch keine hüſtelnde Dirne vergebens 
an das Mitleid der erſchütterten Galerie appellirt. Unter der Protektion der treff» 
lichen Tuberkaloſe, die ihre Schützlinge um die zwanziger Jahre herum einfängt 
und erwürgt und damit dem Autor wie dem Leſer das häßliche Bild der alternden, 
armſäligen, hart gewordenen Proſtituirten unter dem Leichentuch wegſtiehlt, die 
dem Sittenſchilderer überhaupt erſpart, das wahre We'en des Dirnenthumes zu 
zeigen (das erſt hinter der Karriere des ſüßen Mädels oder der galanten Frau 
aufdämmert), läßt man ſich alſo die Sünderin willig bieten und ſie erlebt ſogar 
im tugendreichen Deutſchland fabelhafte Auflagenzahlen, ohne jemals Etwas von 
ihrem hippokratiſchen Reiz einzubüßen. So beſchaffen, wird die herkömmliche Literatur» 
Proſtituirte, die fi) elegant kleidet, Jours veranſtaltet, Tagebücher ſchreibt und 
deren Laſter (l'art oblige) nur die hohe Ariſtokratie umrankt, zur Charge, die Dumas 
geſchaffen hat und die dis in die jüngſte Zeit vor einem verehrlichen Publiko tragirt. 

. Ich breche mit dieſer Tradition. Die Thatſache der Proſtitution, die durch 
die Gaſſen ſtreicht und ſich anbietet, die Leiber und Seelen vergiftet, entwerthet 
und jeden Morgen der Vernichtung preisgiebt, die wie ein ſchwärendes Glied am 
Körper der Geje"fhaft fault, dem jede friſche Blutzufuhr, jede barmherzige Regene⸗ 
ration verſagt ift, dieſe ſoziale Erſcheinung ſcheint mir kein Bühnenſpektakel zu 
fein, dieſes Erleben und Erleiden kein wollüſtiges Ergötzen für die Thränendrüſen 
guier Bürger. Es ift die Sahara der Moral, die wir ſchaudernd betreten; Schutt 
und Aſche des Lebenstriebes, die Schlacke aller irdiſchen Glückſeligkeit liegen vor 
uns. Mein Bud. it Menſchen auf zu der Tragoedie von Ihresgleichen. Mahnt 
Mütter an ein . chickſal, das ihre Töchter täglich erfaſſen kann. Droht den glück⸗ 
lichen Bräuten mit dem Fluch der Unfruchttarkeit. Stößt der lachenden Jugend 
die kalte Fauſt des Siechthumes in den Nacken. Ich erkenne keine Grenzlinien an. 
Es ift nicht wahr, daß wir hüden fiehen und fie drüben, fie im Schatten, wir im 
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Licht, daß wir ins Leben gehen und ſie in den Tod. Seht Euch vor! Sie ſind 
mitten unter uns! Und der gepflegte Dirnenfinger zeichnet Euch, zeichnet meinen 
Bruder, trifft Dein Kind. In ewiger, ſchaudervoller Wechſelbeziehung miſcht ſich 
die Dirnentragoedie mit unſer Aller Schickſal. Miſcht ſich das Elend der Niedrigſten 
unter ihnen geheimnißvoll mit dem Glück des Erhöhteſten unter uns. Könige 
bauen Throne auf; die Macht der Dirne ſtößt fie um. Erben ſterben Glückſelige 
Frauen ſchwinden hin. Männer verzweifeln. Und Ihr Thoren jagt: „Hinweg, 
wir haben keine Gemeinſchaft mit Euch!“ Die Wirkungen der Proſtitution ſtrömen 
mit vehementer Kraft in unſere Sphäre hinüber; ob ſie ſich von uns ablöſt oder 
uns angliedert: einerlei; durch alle Geſellſchaftſchichten hindurch kranken wir an 
dem Daſein der Dirne und hier allein ſchon zeigt ſich uns die Welt der Erſcheinungen 
als eine Einheit, in die kein Geſetz und keine Willkür Grenzen ziehen kann. Ich 
zeige die Proſtitution in ihrer ganzen, jeden entſchuldigenden Scheines, jeder Ro- 
mantik entbehrenden Wahrhaftigkeit. Das Leben bedarf keiner Entſchuldigung, 
keiner hohen Patronanz. Es iſt ſo reich, in ſeinen ſcheinbar tiefſten Niederungen 
noch ſo mannichfach und üppig, daß es über die dürftige Erfindungsgabe des Mode⸗ 
autors ſpotten und mühelos triumphiren kann. Mein Buch ift keine Anklageſchrift; 
beileibe kein reformatoriſcher Verſuch. Wenn mir aber gelänge, in dem Bewußt⸗ 
ſein Einzelner nur während des Leſens der Begebenheiten das Gefühl eines ſozialen 
Unterſchiedes, einer ideellen Trennung aufzuheben, wenn mir gelänge, den Gedanken 
eines einigen, unerſchütterlichen Zuſammenhanges und Zuſammenwirkens aller Da⸗ 
ſeinskräfte zur Ueberzeugung dieſer Einzelnen zu machen, ſo könnte ich freudig 
hoffen, daß ein Größerer nach mir kommt, der dieſe wahrhafte Idee von der Un⸗ 
trennbarkeit aller Materie zur Ueberzeugung ſeiner Zeit machen und damit Alles 
gethan haben wird, was Reformer für eine Idee zu thun im Stande find. Refor» 
miren: Das heißt, die Welt fühlen machen, wie ich fühle. Chriſtus konnte es. 
Luther auch. Die Menſchheit, die heute lebt, braucht ihre Einrichtungen noch. Die 
Menſchheit, die nach uns kommt, in deren Geiſt die Ueberzeugung als inneres 
Prinzip wirken wird, die wird ſich ihre Welt ſchon einrichten, wie ſie ſie braucht 
und fühlt. Mir iſt nicht bang darum. 

Nun noch ein Schlußwort an meinen Freund, den Philiſter. Ein großes 
Geſchrei wird ſich erheben: woher es kommen mag, daß ich, die Bourgeoisfrau, 
Verhältniſſe ſchildere, die mir naturgemäß ſo fern ſind; ja, man wird mir billig 
die Fähigkeit abſprechen wollen, in Lebensecken zu leuchten, die mir durchaus ver⸗ 
ſchloſſen ſcheinen. Ich könnte jetzt Mancherlei über die Geheimniſſe des Schaffens 
erzählen, über die Myſterien der Intuition, die vielleicht nicht mehr als traum⸗ 
erlöſte Erinnerungen einer reichen, kultivirten Materie ſind. Doch wozu? Der 
Künſtler bediene ſich ſeines Rechtes und ſchweige von Gründen. 

Nur die Worte des Jean Jacques Rouſſeau laßt mich hierher ſetzen: „Si 
je veux peindre le printemps, il faut, que je sois en hiver, si je veux dé- 
crire un beau paysage, il faut, que je sois dans les, murs, et j'ai dit cent 
fois que, si jamais j'étais mis à la bastille, j'y ferais le plus beau tableau 
de la liberté.“ Doch ſie ſind nur für die Vielen hierhergeſetzt, die mich miß deuten 
werden; ein kunſtreiches Pflaſter für die Wunde, die ich den Tugendhaften mit 
meinem Buche ſchlug. Die e grüße ich über alle Fernen hinweg. 

Baden bei Wien. š Elfe Jeruſalem⸗Kotäͤnyi. 
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Mn und Bleichröder hatten den ganzen Vormittag in Verſailles über die 
Kriegsentſchädigung Frankreichs und die neue Münzordnung Deutſchlands 
verhandelt. Faſt fünf Stunden hatten ſie zwiſchen ſechs⸗ und ſiebenſtelligen Ziffern 
herumgeſeſſen und mit Zahlen verkehrt. Sie ſaßen an dem Kamin (es war im 
Januar 1871 und grimmig kalt) in dem Salon der Madame de Jeſſé in der Rue 
de Provence Nr. 14, der zarten Tuchfabrikantenwitwe, die vor Ankunft der Deutſchen 
mit ihrem Mops und ihrer Kammerfrau aus Verſailles geflüchtet war, damit der 
norddeutſche Bundeskanzler, Graf von Bismarck, in ihrem ſtattlichen leeren Haus 
Quartier nehmen und mit Jules Favre und Thiers dort über den Frieden und 
mit Gerſon Bleichröder über die Kriegsentſchädigung, die Frankreich zahlen müſſe, 
verhandeln könnte. Der gewaltſame Hausherr und Miether wider Willen der Ma⸗ 
dame de Jeſſé wurde an dem Morgen ſchließlich zuerſt der Zahlen müde. 

„Kommen Sie, lieber Bleichröder! Der Teufel hole dieſe verfluchten franzö⸗ 
ſiſchen Kamine! Ein deutſcher Ofen aus Eiſen iſt mir lieber als ihrer hundert. 
Sie röſten Einem auf der einen Seite die Haare ab, während man auf der anderen 
vor Kälte blau wird. Ganz wie die Menſchen in Frankreich. Es iſt kein Verlaß 
auf ſie. Wir wollen vor dem Eſſen draußen im Garten ein paar Gänge machen, 
ehe die Sonne ganz im Weſten hinter Spanien iſt. Es wird wärmer unter den 
Bäumen ſein als hier drinnen“ 

„Wie Eure Excellenz wünſchen!“ entgegnete Bleichröder. „Rechnen macht 
mich freilich immer warm. Auch muß man ſich akklimatiſiren.“ 

„Darin ſind Sie mir über“, meinte Bismarck, „ſchon von Raſſe wegen.“ 
Und damit traten die Beiden, der Eine im Klüraſſiermantel, der Andere im ruſſiſchen 
Perſianerpelz, durch die Thür des Erdgeſchoſſes hinten an der Schildwache vors 
bei in den großen, wohlgepflegten Parkgarten hinaus. 

Das Geſpräch über die Raſſen, das beliebteſte und gefährlichſte zwiſchen 
Chriſten und Juden, war im Gang und Bismarck, der als nervöſer Menſch den 
Wechſel liebte, ſchien nach all den Zahlen ordentlich froh darüber zu ſein. 

„Sie haben die Anpaſſungskraft im Blut“, fuhr er fort, „während ich als 
Sproß eines märkiſchen Adelsgeſchlechtes mich eigentlich nur wohl fühlen kann, 
wo es preußiſch zugeht.“ 

„Excellenz berühren da ſcherzhaft die ernſteſte Frage, die es für uns Juden 
giebt“, warf der Bankier dazwiſchen. 

„So Iragifch kann ich den Fall nicht mehr nehmen, mein Lieber“, meinte 
Bismarck. „Nach der Emanzipation der Juden in Europa. Bei uns in Preußen 
oder, wie wir bald ſagen müſſen, in Deutſchland, ſteht es jedenfalls nicht mehr ſo 
für Iſrael, um, wie an den Waſſern Babels, darüber zu weinen und die Hafen 
an die Trauerweiden zu lehnen. In Rußland und im Balkan mag es oft nicht 
heiter zugehen für Einen, der hebräiſch betet. Aber geht es uns Deutſchen an⸗ 
derswo nicht eben ſo? Meinen Sie, daß es nicht auch mein teutoniſches Blut 
empörte, wenn ich von Mißhandlung oder Unterdrückung der deutſchen Sachſen 
in Siebenbürgen durch die gelben Teufel, die Magyaren, vernehme? Aber darum 
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einen Krieg mit dem Kaiſer Franz Jofeph anzufangen: ich danke. Königgraetz 
genügt mir. Ich helfe, wie ich kann; und Sie ſchicken ja auch alljqährlich zwanzig⸗ 
tauſend Mark, wie mir der Oberhofmeiſter, ders Denen nicht gönnt, erzählt hat, 
zur Unterſtützung Ihrer Glaubensgenoſſen nach Ruſſiſch⸗Polen.“ 

„Eurer Excellenz zugegeben“, ſagte Bleichröder lächelnd, „aber auch in den 
ſogenannten civiliſirten Ländern von heute verlieren wir Juden nicht ganz das 
Gefühl der Unſicherheit, daß wir jeden Augenblick wieder als Eindringlinge und 
Fremdlinge hinausgetrieben werden können. Die Jahrhunderte ewiger Verfolgung 
und Mißhandlung ſtecken uns mehr noch als die Anpaſſungskraft im Blut. Das 
iſt bitter, aber wahr.“ 

Darauf Bismarck: „Was iſt ſicher, Bleichröder, hier unter dem wechſelnden 
Mond, wie Kotzebue, der doch ein Stockkonſervativer war, wenn ich nicht falſch 
citire, geſungen hat? Wird Deutſchland, wie wir es jetzt eben zurechtzimmern, ſo 
ſicher ſein? Wir wollen uns nach vierzig oder hundert Jahren im Himmel weiter 
darüber unterhalten. War Preußen ſicher, nachdem Friedrich der Große es in drei 
ſiegreichen Kriegen, wie wir, als einen rocher de bronze ſtabilirt hatte? Sein 
Großneffe, einer der Linkſer unter den Hohenzollern, hat es bei Jena ſo verjeut, 
daß man es danach aus ſieben Staaten wieder zuſammenſuchen mußte. Wir wollen 
einander doch nicht mit der Zukunft bang machen. Mir fällt dabei immer mein 
pommerſcher Gutsnachbar in Kniephof ein, ein fauler, vertrunkener Kerl, der ſeine 
Wirthſchaft verkommen ließ. Der Mann hatte, weil ſein Land Morgen vor Morgen 
unter den Hammer kam, die Judenangſt, die ſo etwas Aehnliches wie Platzangſt 
iſt, bekommen. Und wenn man ihm dann zuredete, er ſolle doch das verwünſchte 
Saufen laſſen, ſah er Einen mit ſtieren Augen ganz fataliſtiſch an und ſchrie: 
„Macht nichts! Kommt doch Alles an die Juden!“ Auf den Mann können ſich die 
ſchlechten Patrioten unter den deutſchen Juden berufen; und dann auswandern.“ 

„Ich danke Eurer Excellenz für dieſe gute Lehre“, entgegnete Bleichröder, 
der ganz roth dabei geworden war. „An mir wird es nicht fehlen, uns Juden 
in Deutſchland beliebt zu machen.“ 

„Ich weiß es“, fuhr Bismarck fort, „Sie ſind ein anſtändiger Menſch und 
wollen nicht mehr und nicht weniger ſein als ein guter deutſcher Jude, wie wir 
ſeit Moſes Mendelsſohn, ja, Gott Lob, mehrere gehabt haben. Wie Sie mir denn 
auch, ich darf Ihnen Dies wohl ſagen, als Gerſon Bleichröder lieber ſind denn 
als Siegfried, Friedrich oder Teut Bleichröder. Ich liebe keine sujets mixtes 
und es gefällt mir, daß Sie Ihre krumme Naſe mit dem ſelben Anſtand tragen 
wie ich meinen Bauch und meine drei Haare auf dem Kopf. Schönheitfehler ver⸗ 
ſchwinden vor guter Geſinnung und großer Tüchtigkeit. Ich wäre auch als Bauer 
etwas Vorzügliches geworden, und wenn Sie nur der dumme Sohn eines reichen 
Vaters wären, ginge jetzt Rothſchild neben mir unter dieſen kahlen Pappeln. Jeder 
iſt ſeines Glückes Schmied, wie mein eben citirter pommerſcher Gutsnachbar ſagte, 
als er im Armenhaus und in Cognac verſchied. Mein Großvater iſt nicht Klein⸗ 
bauer geblieben und der Ihrige nicht Kuhtreiber und Sie als ſein Enkel ſind wie 
ich fo wenig degenerirt, daß Sie, im Vertrauen geſagt, nah vor dem ‚von Bleich⸗ 
röder' ſtehen.“ 

Der Bankier ſchmunzelte ein Wenig und fügte, als habe noch Etwas in 
ihrer Unterhaltung, wie ein wichtiger Poſten in einer Rechnung, gefehlt, dann ein: 
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„Etwas sujet mixte muß auch der beſte deutſche Jude bleiben, Excellenz, wie es 
ſchon in den Worten „deutſcher Jude“ liegt. Und es giebt nur zwei Auswege aus 
dieſer Doppelmiſchung: Rückkehr nach Jerufalem oder, wie es die meiſten meiner 
Glaubensgenoſſen jetzt ſo halten, völliges Einswerden und Untergehen in den ger⸗ 
maniſchen Volkskörper.“ 

„Ich weiß nicht, warum Sie ſo hartnäckig den zerbrochenen Krug ſpielen“, 
war Bismarcks Entgegnung. „Ich bin, wenn Sie wollen, auch ein Ragout aus 
Zucker und Pfeffer und anderen appetitlichen und unappetitlichen Ingredienzen. 
Ein brandenburgiſcher Deutſcher iſt bekanntlich ein ganz anderes Thier als ein 
bayeriſcher Deutſcher; und ein deutſcher Jude ſollte nicht ſeine Naſe für ſich allein 
haben dürfen? Freilich: deutſch muß er vor allem Anderen ſein, ſo lange er bei 
uns ſitzt, und die Juden, die bei Mars la Tour gefallen ſind, ſollen mir eben ſo 
wie die Makkabäer fühlen, daß ſie fürs Vaterland ihr Blut ließen. Sehen Sie ſich 
doch Ihre Künſtler an, Bleichröder; ich kenne dieſes Terrain ja ſchlecht. Hat es 
Heinrich Heine oder Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy in ihrer Kunſt geſchadet, daß 
ſie Deutſche waren? Haben Sie nicht eben ſo ſchön gezwitſchert, wie weiland ihre 
ſeligen Könige David und Salomo pſallirt haben, Herrſcher und Dichter von Jehovahs 
Gnaden, die ich übrigens für beſſere Poeten als unſere Bayernkönige halten muß? 
Hat es meinem Deutſchthum etwa geſchadet, daß ich die Bibel, unſer Aller Mutter, 
die ſtets auf meinem Nachttiſch liegt, halb auswendig kann? Sehe ich ſo aus, als 
ob ich darum reſtlos im Moſaiſchen aufgegangen wäre? Muß ich deshalb etwa 
zu mauſcheln anfangen oder müſſen Sie vice versa, weil Sie Deutſch reden und 
fühlen können, gleich in ein Corps eintreten und den Grafen Zitzewitz duzen und 
ihm in Hoppegarten einen Hundertmarkſchein pumpen? Sie werden ſich bedanken! 
So wenig wie ich mich dazu dränge, in der Synagoge vorzubeten, weil ich die 
großen und die kleinen Propheten vor- und rückwärts herſagen kann. Hol' der Henker 
meinethalben uns Germanen, wenn wir das Judenthum nicht verdauen könnten! 
Und wenn Sie als Juden an uns Deutſchen eingehen, dann mag ſich Ahasver 
ſchlafen legen und ein neuer Jeſajah Ihren Bankerot erklären. Dann haben Sie 
Ihre Raſſe vor Ihren Vorfahren aus dem vierzehnten Jahrhundert gründlich 
blamtrt, wo man bekanntlich (wenn Sie darüber noch vor Zorn roth werden, fo 
werde ich es vor Scham) in Mainz auf dem Markt Judenzungen ſchockweiſe ver⸗ 
kaufte. Das ſind Fragen der Raſſe und nicht etwa nur der Religion. Denn ich 
kann mir denken, daß auch ein Freigeift ein guter Jude fein kann, wie Friedrich 
der Große ein guter Deutſcher war . .. Aber nun haben wir uns genug Motion für 
unſer franzöſiſches Menu gemacht und wir wollen hineingehen. Ich verſpüre 
jedenfalls einen rechten deutfchen Hunger auf die Poulets und Omelettes und einen 
noch größeren Durft auf den Pontet Canet. Soyons Français en France! Die 
Gemüthsſeite unſerer Frage macht Jeder wie den Verkehr mit ſeinem Herrgott 
am Beſten bei ſich in ſeinem Kämmerlein allein ab. Mit Worten ſtreift man 
ſchließlich nur an Allem herum, obwohl, wie einer Ihrer alten jüdiſchen Dichter, 
ich glaube Majeſtät Salomo ſelbſt, geſagt hat, Worte, zur rechten Zeit geſprochen, 
ſind wie goldene Früchte auf ſilbernen Schalen. Kommen Sie, von Bleichröder!“ 

Kaiſers werth. Herbert Eulenberg. 
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Werthzuwachs. 


N. ſcheint dieſe Steuer die gerechteſte, die zu erdenken wäre“: mit dieſen 
$ Worten ſchloß ich einen Artikel über die Werthzuwachs ſteuer, der vor drei 
Jahren hier veröffentlicht wurde. Damals hatten erſt Frankfurt und Köln den un⸗ 
verdienten Werthzuwachs bei Grundſtücken beſteuert; und in Kiautſchau hatte das 
Reich eine Verſuchſtation errichtet. Heute erheben zweihundert deutſche Gemeinden 
(die Stadt Schöneberg iſt neulich hinzugekommen) Werthzuwachsſteuern; ſchneller 
aljo, als die Gegner erwartet hatten, ift das Prinzip durchgedrungen, das une- 
arned increment zu beſteuern. Noch hat fih nur ein kleiner Theil der 55 000 
deutſchen Kommunen dazu entſchloſſen; aber wenn die Reichshauptſtadt erſt ihren 
Töchtern gefolgt iſt (die kommunalen Majoritäten von Charlottenburg und Wil⸗ 
mersdorf haben ihre Zuſtimmung von dem Beſchluß Schönebergs abhängig ge⸗ 
macht), werden andere Großſtädte nicht mehr lange zögern. Und nun haben Kon⸗ 
ſervative und Centrum eine Reichswerthzuwachsſteuer beantragt. Der Gedanke 
kommt nicht aus der Kanſervativen Partei, ſondern von den Bodenreformern. Die 
fordern ſeit Jahren, der unverdiente Grundwerthzuwachs ſolle dem Reich ſteuer⸗ 
pflichtig ſein, dem die Werthſteigerung des deutſchen Grundbeſitzes zu danken iſt. 
In die Oeffentlichkeit wurde die Propaganda fir dieſe Idee von Adolph Wagner 
getragen, der ſich im Jahr 1907, auf dem ſtuttgarter Bundestag der Bodenreformer, 
mit Temperament und guten Gründen für eine Reichswerthzuwachsſteuer einſetzte. 
Dann empfahl der poſener Oberbürgermeiſter Dr. Wilms im Preußiſchen Herren⸗ 
haus, die Steuer je zur Hälfte dem Reich und den Gemeinden zu Übertragen. Die 
geſammte Entwickelung Deutſchlands, ſagte er, „beſonders aber der wirthſchaft⸗ 
liche Fortſchritt datirt vom Tage der Errichtung des Deutſchen Reiches“. 

Wenn man die Frage, ob die Theilung des Steuerertrages die Gemeinden allzu 
ſchwer ſchädigen würde, einſtweilen unbeantwortet läßt, ſo bleibt zu entſcheiden, ob 
das Reich als der eigentliche Träger des Bodenwerthes anzuſehen iſt. „Wäre Berlin 
als Hauptſtadt des Königreiches Preußen Das geworden. was es heute als Reichs⸗ 
centrale iſt?“ Das iſt die Frage. Die wirthſchaftliche Machtſtellung Berlins beruht 
darauf, daß die Stadt der wichtigſte Durchgang für den geſammten Verkehr vom Oſten 
nach dem Weſten ift. Der moskauer Kaufmann, der mit London und New York Ge- 
ſchäfte macht, muß fie via Berlin erledigen; denn der Weg durch Sibirien kürzt ihm 
nur die Route nach San Franzisko, nicht aber die Verbindung mit dem Oſten der 
Vereinigten Staaten. Berlin iſt ferner der größte Binnenhafen Deutſchlands, ein 
wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt und die deutſche Handelscentrale. Das Alles wäre 
es auch als Hauptſtadt Preußens geweſen oder geworden; dem Reich aber hat es 
die Anhäufung des Kapitals zu danken. Die Großbanken wären ohne das Deutſche 
Reich nicht möglich. Ohne die Reichsgründung wären ſie nicht nach Berlin ge⸗ 
kommen. Frankfurts Stern erloſch erſt, als Berlin Reichshauptſtadt geworden war; 
und ſeitdem iſt die berliner Börſe allen anderen voran. Die geiſtige Regſamkeit 
und ge chäftliche Tüchtigkeit, die Berlin auszeichnen, find nicht Urſache, ſondern 
Folge der „Verwirklichung des Reichsgedankens“. Der Milliardenſegen, der ſich, 
nach der Proklamation in Verſailles und dem Frieden von Frankfurt, über das 
neue Reich ergoß, ift zum größten Theil für die Hauptſtadt fruchtbar geworden. 
Die Gründer haben hier die reichſten Möglichkeiten und die tiefſten Gruben ge⸗ 
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funden. Der deutſche Außenhandel iſt heute der natürliche Ausdruck der ökono⸗ 
miſchen Beziehungen zwiſchen dem Reich und dem Ausland. Ein ſächſiſcher oder 
bayeriſcher Welthandel wäre möglich; entwickelungfähig wäre er aber nur unter der 
Aegide des Reiches, die dem ſächſiſchen, bayeriſchen, badiſchen, württembergiſchen 
Kaufmann oder Exporteur den Weg ins fremde Abſatzgebiet erleichtert. Eben ſo 
unbeſtreitbar wie die Wirkung des Reichsgedankens auf die Wirthſchaft iſt die That⸗ 
ſache, daß der Bodenwerth durch die Ausdehnung und Bereicherung der Städte 
erhöht worden iſt. Der Boden profitirt von allen Errungenſchaften verfeinerter 
Kultur. In Berlin iſt der Werth beſonders ſchnell gewachſen; und die Nachbar⸗ 
ſtädte wären ohne die Metropole gewöhnliche Provinzgemeinden wie andere. Man 
könnte deshalb ſagen, daß die Vorausſetzungen einer Reichswerthzuwachsſteuer ſich 
nirgends ſo deutlich nachweiſen laſſen wie in Berlin Wird nicht gerade hier aber 
ein ſchwacher Punkt des neuen Beſteuerungmodus ſichtbar? Nirgends, können die 
Gegner ſagen, ſind die Vortheile der Reichsexiſtenz ſo zu ſpüren. Deshalb müſſe 
man Unterſchiede machen, berechnen, was Reich, Staat und Gemeinde für den 
Bodenwerth gethan haben: und die Nothwendigkeit ſolcher Differenzirung ſpreche 
doch wiederum laut gegen den Plan einer einheitlichen Reichs werth zuwachsſteuer. 

Bayern ift gegen den Plan. Der wirthſchaftliche Gegenſatz zwiſchen Berlin 
und München wird im Süden gern betont. Man gönnt den „Preußen“ den Vor⸗ 
rang in der Wirthſchaft, aber auch die dazu gehörigen Laſten und will von einer 
Reichsſteuer, die den Grundbeſitz trifft, nichts hören. Vielfach wird dieſe Steuer 
in Nord und Süd auch nur ſo heſtig bekämpft, weil die Agrarier ſie als Erſatz 
der ihnen verhaßten Nachlaßſteuer vorgeſchlagen haben. Trotzdem wird, nachdem 
das Reichsſchatzamt und das Preußiſche Finanzmiſterium die prinzipiellen Bedenken 
gegen die Steuer aufgegeben haben, in abſehbarer Zeit im Reich wohl mit der 
Beſteuerung des unverdienten Grundwerthzuwachſes zu rechnen ſein. 

Soll nur der Immobiliarbeſitz getroffen werden oder jeder Gewinn, der ſich 
aus ſpekulativen Geſchäften ergiebt? Der Getreidehändler, der aus den hohen Preiſen 
der chicagoer Hauſſiers Nutzen ziehe, der Käufer oder Verkäufer von Baumwolle und 
Kaffee, der von einer guten Konjunktur profitive, der Börſenſpekulant, der mit Gewinn 
verkaufe: fie Alle, heißts, realiſiren einen „unverdienten Werthzuwachs“ und müßten 
zur Steuer herangezogen werden. Dieſe Erweiterung des Begriffes „unearned 
ineremend“ war zunächſt wohl nur als Schreckmittel gedacht. Solche Möglich⸗ 
keiten und Perſpektiven zu zeigen, ift aber nicht ungefährlich; irgendwo bleiben die 
Bilder auf der Netzhaut haften und eines Tages erſcheint der Gedanke, der nur 
als Vogelſcheuche dienen ſollte, im Staatskleid eines neuen Geſetzes. Der konſer⸗ 
vative Vorſchlag greift bis ins Gebiet der Dividendenpapiere. Das mobile Kapital 
ſoll, nach dem Willen der Vertreter des Großgrundbeſitzes, auch daran glauben. Nur 
Dividendenpapiere ſollen dem Reich ſteuern, weil „bei den feſtverzinslichen Werthen 
nicht ſo erhebliche Schwankungen vorkommen“. Der Nachſatz zeigt, wem die liebe⸗ 
volle Rückſicht der Agrarier gilt. Aktien ſind Börſendeſzendenz; die Börſe aber muß 
getroffen werden, wo immer man ihr beikommen kann. Deshalb die Beſchränkung 
der Steuer auf Dividend enpapiere. Die Begründung dieſer Ausnahme iſt natürlich 
falſch; das abnorme Diskontjahr 1907 hat gelehrt, daß auch feſtverzinsliche Papiere 
manchmal beträchtlich ſchwanken. Die dreiprozentige Reichsanleihe hat fih von 
ihrem höchſten Stand um beinahe 14 Prozent entfernt; und dieſes Beiſpiel iſt durch⸗ 
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aus nicht vereinzelt. Jedenfalls wäre, sub specie der Kursbewegung auf dem 
Rentenmarkt, die Iſolirung der Aktie zum Beſten des Steuerfiskus nicht zu recht⸗ 
fertigen. Die Konſervativen berechnen den Nennwerth des Kapitals der deutſchen 
Aktiengeſellſchaften auf 14 Milliarden. Den Beſitz an ausländiſchen Papieren ſchätzen 
ſie auf 6 Milliarden und ſagen: Nimmt man an, daß die Durchſchnittskurſe dieſer 
Effekten in den fünf⸗ bis ſechsjährigen Perioden des wirthſchaftlichen Auſſchwunges 
um etwa 30 bis 40 Prozent ſteigen, und rechnet man zwei Jahre des Stillſtandes 
oder der Kursſenkung hinzu, ſo würde in dieſer achtjährigen Periode auf jedes Jahr 
ein Werthzuwachs von etwa 5 Prozent entfallen. Alſo wäre ungefähr eine Milliarde 
Werthzuwachs zu beſteuern. Den Ertrag ſchätzen die Erfinder des Projektes auf 
50 Millionen Mark im Jahr. Auf dem Papier macht ſich das Exempel ſehr ein⸗ 
fach. In zehn Zeilen wird da die Welt verſchenkt. Die rauhe Wirklichkeit läßt ſich 
aber nicht ſo willig bearbeiten. Der durchſchnittliche Werthzuwachs von 5 Prozent 
im Jahr iſt Chimäre; und die Möglichkeit, eine runde Summe herauszurechnen, 
fehlt einſtweilen noch ganz. Aus der Fülle naher Beiſpiele nur ein einziges: die 
Aktie der Deutſch⸗Luxemburgiſchen Bergwerkwerkgeſellſchaft, die in letzter Zeit wieder 
einmal zum Liebling der Spekulation geworden iſt, hat von 1905 bis 1908 um 
156 Prozent geſchwankt. Die höchſte Notiz war 293, die niedrigſte 137. Nach 
dem Schema der Konſervativen wäre ein Durchſchnittszuwachs von nahezu 40 Prozent 
zu verrechnen. Wer aber das Papier zum niedrigſten Preis gekauft hat, freut ſich 
heute (bei 192) eines Kursgewinnes von 56 Prozent, während der Nachbar, der 
zum höchſten Satz gekauft hat, einen Verluſt von rund 100 Prozent beſtöhnt. Wo 
ift da die Möglichkeit einer ſchematiſch berechneten Werthzuwachs ſteuer? Und wenn 
Einer nun wirklich am Kurs gewonnen, an der Divibeüde aber verloren hat: wie 
ſoll Das verrechnet und ausgeglichen werden? Wer Hamburg⸗Amerika⸗Linie zu 
97 erwarb, hat heute rund 23 Prozent verdient. Das Jahr 1908 aber blieb divi⸗ 
dendelos. Dieſe Thatſache würde, nach dem konſervativen Vorſchlag, nicht beachtet. 
Das Projekt iſt eilig hingehauen worden; ſachliche Bedenken wurden a limine ver⸗ 
ſcheucht; nur auf raſche Formulirung kams an. Ein unearned increment kanns 
eben bei Börſenpapieren überhaupt nicht geben. Der „müheloſe Gewinn durch die 
Thätigkeit der Gemeinde und des Staates“, auf dem die Beſteuerung des unver- 
dienten Werthzuwachſes bei Grundſtücken beruht, exiſtirt im Effektenverkehr nicht. 
Höchſtens könnte ein Spottvogel an die Zwiſchengewinne bei der Uebernahme von 
Reichs- und Staatsanleihen denken. Zwiſchen Immobiliar⸗ und Mobiliarkredit ift ein 
weſentlicher Unterſchied. Werthpapiere find nicht hypothekariſch zu beleihen. Die Hypo⸗ 
thek ift eine Inſtitution des Grundbeſitzes, die man nicht gewaltſam in eine andere 
Sphäre verpflan zen kann. Auch der Begriff des „Werthzuwachſes“ läßt ſich nicht in 
fremde Gebiete übertragen. Bei einem Börſenpapier kann man niemals von dauerndem 
Werthzuwachs ſprechen. Durch die der Kursbewegung eigenthümlichen Schwankungen 
gleichen ſich, per Saldo, Gewinn und Verluſt in vielen Fällen aus. Und die Kurs⸗ 
veränderung vollzieht ſich nicht automatiſch, ſondern nach dem bewußten Willen von 
Perſonen, die beſtimmte Konjunkturen auszunutzen verſtehen. Die Steigerung 
des Abſatzes in der Induſtrie würde den Kurs der Aktien, die von dieſer Steigerung 
Nutzen haben, um kein Prozent heben, wenn nicht ein Wille eingriffe, der den Kurs 
in Bewegung ſetzte. Im Grundſtückhandel trägt wohl der Umſatz, alſo eine durch 
Arbeit bewirkte Aenderung, zur Erhöhung des Werthes bei, aber die Grundtaxe 
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iſt durch die automatiſche Steigerung der Bodenpreiſe feſtgeſetzt worden. Ohne 
Umſatz kann die Thatſache des „unverdienten Werthzuwachſes“ nicht in die Er⸗ 
ſcheinung treten. Deshalb darf man hier nicht von einer auf die Geſtaltung des 
Preiſes gerichteten Thätigkeit ſprechen. Nur der Mitläufer an der Börſe profitirt, 
unter Umſtänden, von einem „unverdienten Werthzuwachs“. Doch der Verſuch, 
zwiſchen bewußt handelnden und ſchematiſch arbeitenden „Effektenſchiebern“ zu unter» 
ſcheiden, würde dem pſychologiſchen Talent der Steuerbeamten wohl allzu viel zumuthen. 
Der Reichsbankpräſident hat in der Finanzkommiſſion gründlich mit der 
Effektenwerthzuwachsſteuer aufgeräumt; der Plan fei undurchführbar, ſagte er. 
Und die Erfahrungen aus der Zeit unſerer Börſengeſetze warnen vor jedem neuen 
Experiment. Man braucht alſo die Effektenbeſteuerung fürs Erſte noch nicht zu fürch⸗ 
ten. Fürs Erſte. Ob irgendein eben ſo geiſtloſer wie agrariſcher Staatsſekretär 
fie aber nicht an einem Tag neuer Verlegenheit aus der Rumpelkammer holt? 
Dieſe Frage brauchte nicht geſtellt zu werden, wenn man über den Weg 
klar wäre, den die innere Entwickelung Deutſchlands nehmen wird. Nicht immer 
kanns, unter dem wechſelnden Mond, bei uns ſo bleiben, daß ein Häuflein preuß⸗ 
iſcher Junker, die kräftigen Willens, aber politiſch völlig unproduktiv ſind, von ihrem 
ehrenwerthen Intereſſenſtandpunkt aus die Geſchicke des induſtrialiſirten Deutſchen 
Reiches beſtimmen. Der Gedanke, den Kursgewinn noch mit einer Extraſteuer zu 
belegen, iſt nicht nur, wie Herr Havenſtein richtig ſagte, undurchführbar, ſondern 
birgt auch eine ſinnloſe Ungerechtigkeit. Wie oft fol denn, an wie vielen Stellen 
das Einkommen der in den Banken und an der Börſe arbeitenden Menſchen noch 
verkürzt werden? Will mans wirklich dahin bringen, daß uns das Kapital wegläuft 
und die einträglichſten Geſchäfte dieſer modernſten Art ins Ausland verlegt werden? 
Sehr weit ſind wir von dieſem Zuſtand ſchon jetzt nicht mehr. Nur blinder Fa⸗ 
natikerwahn kann behaupten, daß die Mobilkapitaliſten dem Reich, dem Staat, der 
Gemeinde und Kirche (in der fie oft erft ſpät heimiſch geworden find) nicht genug 
ſteuern; ſie liefern ungeheure Summen in dieſe Kaſſen. Doch auch die Beſteuerung 
des Grundwerthzuwachſes ſollte man lieber den Gemeinden überlaſſen, deren 
Stagnation oder Entwickelung ſchließlich den Bodenertrag entſcheidend beſtimmt. 
Die agrariſchen Parteien können nicht mehr darauf rechnen, daß in abſehbarer 
Zeit ihre Bodenrente ſteigen wird. Deshalb war die Reichswerthzuwachsſteuer in 
ihrem Sinn ganz ſchlau erſonnen. Deshalb war noch ſchlauer aber der Zuſatz⸗ 
antrag erdacht, dieſer Steuer eine bis in den Geltungbeginn der neuen Handels⸗ 
verträge rückwirkende Kraft zu geben. Damals hat der Verkaufswerth des deutſchen 
Bodens ſich beträchtlich gehoben. Die Güterpreiſe ſind, weil alle Landwirthſchaft⸗ 
produkte ſeitdem viel höheren Gewinn bringen, ſo geſtiegen, daß auch wohlhabende 
Leute zögern, heute noch ein Gut zu kaufen. Iſt die Grundbeſitzerpartei bereit, 
dieſen „unverdienten Werthzuwachs“ jetzt noch zu verſteuern, oder möchte ſie nur, 
ut aliquid feeisse videatur, in edler Opferbereitſchaft winzigen Ertrag anbieten, 
in dem Bewußtſein, daß eine neue Werthſteigerung nicht ſo bald eintreten wird, ſich 
ins Fäuſtchen lachen und die Gelegenheit zu neuer Schröpfung des verhaßten Kapi⸗ 
tals benutzen? So darf die Geſchichte nicht enden. Die Verbündeten Regirungen 
täuſchen ſich wohl nicht darüber, daß ſolches Ende auch das ihres Anſehens wäre. 
Und auch die agrariſchen Parteien müßten nachgerade einſehen, daß ihre Steuertaktik 
nicht geeignet iſt, ihrem alten Preſtige einen Werthzuwachs zu erzwingen. Ladon. 
E. 
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Matkowſky. 


nter Märzſturmgeheul ift Adalbert Matkowſky geſtorben. Königlich 
Preußiſcher Hofſchauſpieler und doch Deutſchlands größter Tragoede; 
der einzige im deutſchen Sprachbereich, ſeit Albert Niemann deſſen Bretter 
nicht mehr betrat. Und, wie Niemann, ein Kerl von großem Weſensformat. 
Bei Wein und Weib, in Schänke und Schlafkammer ihm ähnlich. Im Tau- 
mel von der Begierde zum Genuß; und im Genuß nach Begierde verſchmach⸗ 
tend. Auf dem Schaugerüſt nicht ſo rein, ſo germaniſch keuſch und edelmänn⸗ 
lich wie der Heldenſänger. Mehuls milden Jofeph hätte Adalbert nicht aus 
ſo feinem Seelenſtoff zu geſtalten vermocht wie Albert; der Brabanterin jung⸗ 
fräulichen Leib nicht mit ſo inbrünſtig zarter Kraft an die fromme Bruſt zu. 
preſſen; Hundings Herdfeuer, an dem die Schweſter, auf daß der Wälſen⸗ 
ſtamm nicht knospenlos kahl in den Lenz ſtarre, dem Bruder ſich paart, von 
Qualm und Rauch fo niht zu läutern. Für des Normannenherzogs Spieler- 
kitzel, für die Gewiſſensqual Johanns von Leyden, für Maſaniellos Wuth. 
und Tannhäuſers prahlende Geilheit hätte Adalbert ſchrillere Töne gefunden; 
heftiger blutende. Und den Mohren von Venedig, den Junker vonCorioli, Nebu- 
kadnezars Feldhauptmann, den vom Böſen Geiſt beſeſſenen Knaben Golo und- 
den moralloſen Weltträumer aus Lydien hätte Albert ſo nicht an der Weſens⸗ 
wurzelgepackt. Blondes undſchwarzesHeldenthumzdeutſches und flaviſches. Um 
Verdis Orientalenfeldherr oder gar Rubinſteins Nero zu fein, mußte Niemann 
die Seele vermummenz und der oberdeutſchen Ritterbehaglichkeit des Berlich⸗ 
ingers war der Halbpole Matkowſky niemals fo nah wie der aus lüdrianiſchem 
Naturburſchenthum erwachſene, in der Küche der Weißenthurn, Kotzebues und. 
Benedixens genährte Baumeiſter des Burgtheaters. Noch ein Unterſchied. Nie» 
mann hat uns die Spontini, Meyerbeer, Auber geadelt, in die Klarheit weihe⸗ 
feſtlich ſchimmernder Kunſtgipfel gehoben; und Matkowſky war, wenn er 
Wildenbruch oder noch Geringere ſpielte, nur ein prächtig glitzernder Theater- 
prinz. Niemanns Raoul und Robert, Prophet und Brigant, Cortez und Rienzi: 
find unvergeßlich, in der Nobleſſe des ſtarken Herzens und der Hengſtkraft im: 
ſteilſten Gebäum noch zu edler Haltung gebändigter Mannheit unvergleichlich, 
wie fein Lohengrin, Siegmund, Triſtan (feiner Schöpfung Krone), die er nicht 
erſt ins Deutſche zu überſetzen brauchte. Matkowſky im Wortprunkmantel der 
Epigonen: den dranZurückdenkenden überläuftsz halbwegs erträglich war Sol⸗ 
ches nur, wenn unter dem ungeſtümen Fauſtgriff die plumpe, ſchwächlich gefügte 
Form früh zerbrach. Verſchiedenheir der Kunſtgattung, des Raſſengenies, der 
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perſönlichen Statur? Raoul und Fra Diavolo ſind immerhin noch aus anſehn⸗ 
licherem Stoff als der Fibelkönig Heinrich und die Flunkerrecken des Bomben⸗ 
dichters Lauff. Der Germane ſtellt ſich williger als der Slave und mit beſcheide⸗ 
nerem Stolz in den Dienſt der Sache, der er einmal (und wärs in ſchwacher 
Stunde geſchehen) ſich angelobt hat. Und Niemann war, trotz der Herkunft aus 
Handwerksenge, Kavalier, Jäger, Reiter, Großer Herr, Weltſtädter und ſitzt 
heute noch, als weißmähniger Miſanthrop, mitten im Kaffeehauslärm vor 
dem Schachbrett, über Tagblättern und Zeitſchriften aller Sorten; iſt auch 
zu ſehen, wenn die Meiſterin Lilli Lehmann oder der Götterliebling Caruſo 
fingt oder ſonſt was Ungemeines vors Schaugerüſt lockt. Das wäre nichts 
für Matkowſky geweſen. Der ging nie in ein Theater, in das ihn nicht Mimen⸗ 
pflicht rief (er ſah keinen der berliner Soffittenſterne je leuchten; hätte das 
thatloſe Zuſchauen nichteine Stundeertragen), nie zu Diners, Bällen, Soupers 
undfühlte fih in Kaffeehäufern jo unbehaglich, daß nur der Cognac ihnin fols 
cher Verwaiſung tröſten konnte. Er war Jahrzehnte lang in Berlin: und den⸗ 
noch eigentlich ohne jeden „Verkehr“ und den lüſtern nach Tafelaufputz aus 
Thaliens Reich Langenden faſt ein Fremder. Wußte von mondänem Leben, 
trotzdem er im Luxus eines Schnitzwerkſammlers hauſte, kaum mehr als ein 
barfüßiger Dorfbengel. Trug zu ſchwarzem Schlußrock und Frackweſte, deren 
Ausſchnitt ein Plaſtron knapp deckte, einen fleckigen Schlapphut und, wenn 
er fih elegant zeigen wollte, unter perlgrauen Hoſen am hellen Tag Lackſtiefel 
mit Gummizug. Nur nicht den Couliſſenſwells nachahmen, ſichniedlich machen 
und mit ſtolzirendem Geſpreiz der Menge zuwedeln: Seht hier den gewaltig⸗ 
ſten Bretterhelden Eurer guten Stadt! Er lebte im Innerſten nur für ſeine Kunſt, 
ſprach beinahe nie von Anderem als von alten und neuen Rollen (die er meiſt 
ſchon vor der erſten Bühnenprobe Wort vor Wort ins Gedächtniß gegraben 
hatte): und ſchämte fih immer doch ein Bischen des leidenſchaftlich geliebten 
Berufes. Daß er nur malen durfte, was Andere gethan hatten, nachſprechen, 
nachmimen und niemals aus willkürlichem Entſchluß handelnd wirken, zehrte 
an ihm. Trieb ihn, wenn der Tag des Geſunden nicht zum Gaſtſpiel auf einer 
Neſtbühne zu nutzen war, aus bourgeoiſer Geſelligkeit in einen ſtillen, alt⸗ 
modiſchen Schänkenwinkel; zu Lutter & Wegner oder zu Steinert K Hanſen. 
Da war er heimiſch. Konnte den Drang ins Schöpferiſche, Thatzeugende er⸗ 
tränken. Die paar Freunde, die ſeine Schlupflöcher kannten, um Bordeaux 
oder Sekt ſammeln und, mit ekſtatiſchem Blick, von den Menſchen flüſtern, 
die er nächſtens zwiſchen Leinwände ſtellen werde. In ſchwellendem Rauſch 
von ihnen träumen, wenn er hinter dem Flaſchenwall allein blieb. So, meinte 
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er, habens alle genialiſchen Schaubühnenmenſchen getrieben; von dem wüſten 
Wilhelm Kunſt und dem nach geiſtreicher Methode tollen Ludwig Devrient 
bis auf Frédéric⸗Lemaitre, Baiſon und Mitterwurzer. Der Hiſtrionenberuf 
als Martyrium: Das war ſein tiefſter Troſt. Sein liebſter Spruch: Der Shau- 
ſpieler darf nicht ins Bürgerliche ftreben, ſondern muß Paria bleiben, heimlos, 
beſitzlos, friedlos durch wechſelnde Traumreviere wandeln und, nicht allzu ſpät, 
auf der Landſtraße verrecken. Ganz ſo bitter ernſt, wie es klang, wars nicht ge⸗ 
meint. Matkowſky wargern Hofſchauſpieler (ließ fich drum auch mitgoldenem 
Köder nicht in Reinhardts Deutſches Theater locken), häufte gern Raritäten, 
ſpendete ſcham hafter Armuth aus offener Hand und hielt auf geordnete Verhält⸗ 
niſſe. Doch ihn widerte die korrekte Couliſſenbeamtenſchaft, die fih jetzt auf den 
Brettern breitmacht, der Troß geſchniegelter Buben und ehrbarthuender Mädel, 
der durch die Gnadenpforte wie durch eine Amtsſtubenthür ſchleicht, ſchrecklich 
vielgeleſen und von frechſinnlichem Komoediantenthum keinen Blutstropfen 
in ſich hat. Dem entfloh er in Kneipen und Schmieren; vor deſſen Bureau⸗ 
dunſt rettete er fih auf Sennhütten und Ozeanſegelſchiffe. Das Prieſterbe⸗ 
wußtſein, mit dem Frau Lilli Lehmann noch ihre Traviata zur Gottesdienſt⸗ 
leiſtung weiht, war dem vom Erzfeind Al Kohol umkrallten Sinn des une 
heiligen Adalbert nicht erreichbar. Nicht Kunſtpfaffe wollte er ſein, ſondern 
Zigeuner ohne Kaſte (und ließ ſich dennoch, wie jeder Haaſe, mit reichlichem 
Ordensbehang photographiren). Ganz nah iſt ihm, bis ins Herz des Herzens, 
Keiner wohl je gekommen; kein Mann. Auch in dieſem Zug ähnelt er Nie⸗ 
mann. Einſame Viſionäre. Wüſtenkönige, die mit zärtlicher Pranke zwar die 
Brut und deren trächtige Mutter tätſcheln, ihr Wichtigſtes bis ans Ende aber 
allein beſinnen. Wie ein greiſer, in Ohnmacht gepferchter Löwe pfaucht Nie⸗ 
mann in die Ameiſenwelt. Wie ein kranker Leu ftierte Matkowſky in das Ge- 
kribbel, als das Gedächtniß ihm, die Lebensluſt und der Glieder Geſchmeidig⸗ 
keit ſchwand. Nie aber hätte er, wie der Sänger that, aus freiem Entſchluß, 
als ein Lebender, dem Rampenhaus, der Bühne den Rücken gekehrt. j 
Aus feiner Traumſchöpfung drängte noch vielerlei Menſchengethier in 
den Lichtbezirk der Bühne. Lear und Timon wollte er ſein, der alte Fauſt und 
der Richter in Zalamea, Kleopatrens müder Freund und König Philipp, Brand 
und Julian, Marbod und Guiscard, Stockmann und Solneß. Manches noch. 
Seinem Königsrecht wehrte im Hochland der Weltdichtung kaum eine Schran⸗ 
ke. Er hatte Humor (nicht nur für die Philipp Faulconbridge und Richard 
Gloſter, deren Seele, wie dunkelgraue Schlangenhaut, kniſternd Funken ſprüht); 
war der fröhlichſte Heinz, der hitzigſte Stotterperey, der männiſch frechſte Pe- 
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truchio, als Cheruskerfürſt das liſtigſte, buhltüchtigſte Füchslein im Fellkleid 
des ſtattlichſten Bären. Wäre der friſchſte, luſtigſte, unter Papierlarven länd⸗ 
lich robuſt gebliebene Bolz, der ſchlagfertigſte Benedikt geweſen und der ver- 
ſchlagenſte kleiſtiſche Kurfürſt, der ſchlauſte, unverſchämteſte und zugleich ritter- 
lichſte Falftaff geworden. Und hätte (dem Kundigen braucht mans nicht erft 
zu fagen) alles „Moderne“ mühelos bewältigt; den wiener Oedipus und den 
ſchleſiſchen Fuhrmann, den Markgrafen von Saluzzo und Wedekinds Hetman 
fogar. Mitterwurzer war witziger, reicher an flinkem Geiſt und Proteuskünſten, 
vielleicht auch an ſpitzfindiger Einbildnerkraft. Doch nie ein ganzer Tragoede. 
Immerein Analytiker, deffen Purzelbäume die ſtrenge Würde klaſſiſcher Dih- 
tung zu höhnen ſchienen, deſſen Romantikerironie das edelſte Organon zer⸗ 
beizte, zerlaugte und der im Gletſcherreich ſeines Schaffens nur jäh aufglän⸗ 
zende Augenblicksfreuden gewährte. Seinen Richard ſieht das Gedächtniß am 
Witwenſchleier Annens zerren und reinekiſch zwiſchen den Biſchöfen winſeln; 
fieht es nicht im Harniſch, nicht als den Eber, der zu blutiger Atzung die Hauer 
wetzt. Sein Macbeth, ſein Franz Moor taumelt trunken durch die Erinnerung; 
ein ins Nordland verirrter cerebraſtheniſcher Malateſta und ein weichlicher, 
kindiſch boshafter Schlingel. Sein Shylock iſt Ghettobarock und war nie Jeſſi⸗ 
kas Vater. Nie hat ſein Wallenſtein den Sohn Oktavios geliebt noch je im La- 
ger befohlen; im brünſtig frohen Blick des hellen Schwärmerauges nur glänzte 
Friedlands Stern. Im Bereich kranker und komplizirter Menſchheit konnte kein 
Mitlebender fih mit ihm meſſen. Schlichte Kraft und einfaches Empfinden 
naiver Seelen: bis auf diefe reine Höhe vermochte ſein luziferiſches Genie nicht 
zu langen; und wenn er ſich auf den Zehen hob und die Arme aus den Ku⸗ 
geln renkte, ward der Abſtand nur ſichtbarer noch. Ein Bretterkönig für Spi⸗ 
tal und Spelunke; nicht der in Lendenkraft ſtrotzende Zeuger eines Heldenge⸗ 
ſchlechtes. Den konnte Matkowſky ſpielen. Er hatte die große Syntheſis, die 
wuchtige Einheit des Wollens und Denkens, den Kinderglauben an jeden 
Poetenhimmel, die baumeiſterliche Kunſt der Grundrißzeichnung. Nicht ein⸗ 
zelne Merkmale und Momentbilder prägten ſich dem Gedächtniß ein: die Ge⸗ 
ſtalten haften (wenn ſie nicht, wie der Wallenſtein, als Krüppel ans Licht kamen) 
leibhaftig in ihm; als hätte ein junger Gott ſie nach feinem Ebenbilde geſchaffen. 

„Der iſt ein Mann geworden über Nacht und blieb ein Kind dabei. Wie 
lieb' ich Das! Drum halt' ich ihn, wie keinen Andern, hoch.“ Hebbels Pfalz⸗ 
graf ſpricht jo von Golo. Vor Matkowſkys Epheben mußte jedes Empfinden 
fo ſprechen. Er war nur mittelwüchſig und dehnte ſich früh ins Breitſtämmige. 
Schien hinter der Rampe aber größer und von ſchlankerem Gliederbau; der 
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himmelanſtrebende Wipfel wirkte die Täuſchung: auf dem Athletenhals das 
mächtige Haupt. Eines Titanen? Antinous müßte daneben zu weibiſch, der 
junge Goethe des Eisbahnlaufes zu irdiſch dünken. Beiden ähnelt er; und 
ſcheucht mit dem Strahl ſeines lächelnden, dem Blitz ſeines zürnenden Blickes 
Beide ins Dunkel. Tiefbraunes, von keinem Kamm zähmbares Haargelock. 
Die Stirn hochgewölbtüber breiten Wangenflächen einerfaſt zu zierlichen Naſe 
mit ſlaviſchen Nüſtern, einem merkwürdig kleinen Mund (dem Mund eines 
Knaben, der in heißem Schlaf liegt, wie ein Bäumchen im Lenz den Saft auf⸗ 
ſteigen fühlt und von Küſſen träumt), dem Kinn eines ſelbſtherriſchen Trotz⸗ 
kopfes. Unter der hellbräunlichen Haut, die zartund feft, wie eines reifen Pfir⸗ 
ſichs, das ſchöne Gebild umſpannt, pocht das Polenblut; deutſche Lippen zucken 
nicht fo expreſſiv und die Flügel einer Germanennaſe flattern nicht fo unruh⸗ 
voll, blähen fich nicht bei jedem Sinnenſchauer fo ſtraff. Noch fehlt dem Ant- 
lig das Licht. Da hebt fih das Lid von einem blauen Auge, deffen Blickge⸗ 
walt wie mit unumſchränktem Herrſcherrecht den Betrachter packt und ſeiner 
Majeſtät verpflichtet. Von einem Auge, das jubeln und rafen, ſtreicheln und- 
kratzen, ſchwelgen und grübeln, mit grünlichem Blinken verführen, hinter 
ſchwarzem Irisſchleier vernichten kann. Als ſänken die Nebel von einer Land⸗ 
ſchaft, iſts; als würden nun alle Formen erſt klar. Dieſer hat ſich eigenſinnig 
aus der Kindheit frommen Märchenglauben bewahrt und heiſcht, wie von der 
Mutter einſt Frucht oder Kuchen, von dem Herrgott ein Götterglück. Iſt ſtark 
und verzärtelt. Sinnlich wie ein unerſättlicher Praſſer und die geilſte Baja- 
dere und aſketiſch wie ein dem Gelübde unter Kitzelmartern noch treuer Mönch. 
Von allen Tafeln hat er genaſcht und kann fid den leckerſten Genüſſen dennoch 
enthalten. Knabe und Mann. Buhle und Krieger. Schwärmer und Tyrann. 
So kündets das Auge; tönts aus der Kehle. Eine Stimme, die ſchmettert und 
ſchluchzt, zu unbarmherzigem Kampf und zu brünftiger Paarung ruft, die zu 
beten, zu fluchen vermag, mit den zwitſchernden Locklönen des Sproſſers flügge 
Mädchenſinne umfträhnt, eines Gewimmels Wahn höhnt, promethidiſch ur- 
alter Gewalten lacht und mit Glockengedröhn demHeiligthum eines Stammes, 
einer Glaubensgenoſſenſchaft Schützer herbeiwinkt; eine in Maienwonne und. 
Wintersnoth trutzig des Schicksals fpottende, von Blut und Thränen ſchwan⸗ 
gere Stimme. Eines verliebten Knaben und eines Feldherrn. „Und blieb ein 
Kind dabei. Wie lieb' ich Das! Drum halt' ich ihn, wie keinen Andern, hoch.“ 

Dec Sprudeljugend ſchreiten zwei wilde Burſchen voran: Junker Bugs⸗ 
laf („Hans Lange“) und Prinz Sigismund („Das Leben ein Traum“); ein 
übermüthig männernder Lümmel und ein vom Herrſcherwahn Beſeſſener, der 
von Halbthierheit zu Halbgöttlichkeit im Wirbel den Weg durchkeucht. Cal- 
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derons Prinz war vielleicht Matkowſkys fleckloſeſte Geſtalt; weil er in dieſem 
Drama fih nicht zu mäßigen, noch im Flüſtertraum nicht zu zäumen brauchte 
und aus dem Krater der Sarmatenſeele glühende Lava und ſchwärzliche 
Schlacke ins Licht ſpeien durfte. Der herrlich raſende Jüngling, dem die Lippe 
bebt und in der Aughöhle rother Brand lodert, der mit fahler Wange die Fauſt 
gen Himmel reckt und aus gekrampfter Bruſt, wie aus ehernem Panzer, den 
Drometenton eines zürnenden Erzengels holt: Das ſieht man und hört nicht 
noch einmal. (Daß Herr Kainz die Glanzrolle der Wagner, Hendrichs, Robert nie 
ſpielt, ift klug. Mit feinem volubilenGeiſt, feiner behend hüpfenden Sprechkunſt 
und flimmernden Theaterdialektikkäme er da nicht aus; auch nicht mit dem erb 
prinzlichen Weſenundderwilden Grazie, dieſeiner Jugend beſtes Theilwaren. Da 
gehts nicht ohne elementariſche Urkraft Herr Kainzwar ſtets nur Melpomenens 
Stiefſohn. Flinke Pagenbeine trugen ihn über Abgründe; in Tiefen hat er fich 
niemals getraut und vor Lawinen fich ſtets geduckt. Mit dem blitzenden Blend⸗ 
werk ſeiner Gaben keine tragiſch geſtimmte Natur. In Stimmungreiz und 
Launenprunk der anmuthigſte Knabe Karl; als verwöhnter Gourmet und Ver: 
ächter kalten Mädchenfleiſches ein grillparzeriſcher, alfo kraftloſer König Al- 
fonſo. Aber ein Romeo, der leben bleibt und bei irgendeiner Roſalinde wie⸗ 
der lachen lernt; ein Homburg, der nicht erſt am offenen Grab die Heldenallure 
verlernt; ein Kain aus dem Cottageviertel; mit feiner ſauberen, auch im Ernſt 
witzigen Skeletirkunſt von Goethes holder Fülle meilenfern Weder Tragoede 
noch gar Titan; niemals Mann. Und von verweibter Großbourgeoiſie, die 
an Rieſen nur im Reich von Hauſſe und Baiſſe noch glaubt und in Küraß 
und Koller nur Ihresgleichen noch ſehen mag, drum dem Neuntöter Matkowſky 
vorgezogen. Der den grazilen Redekünſtler im erſten Anlauf überrannt hätte, 
wenn ſein Wunſch, juft neben Dieſem die Bretterbahn zu betreten, erfüllt wor- 
den wäre.) Der Polenprinz verhieß uns den Räuber Moor, den der Karlsſchüler 
träumte; die kindiſche Größe des mit Römertugend und Schwaben moſt ge: 
fütterten Studenten, der nach dem Weltrichteramt langt. „Höret mich, Mond 
und Geſtirne!“ Der Athem ſtockte im Sturmgebraus dieſer Rächerſtimme. Und 
Ferdinand, der tollköpfige Soldat, der in Hofränken und Rokokoſpielzwang 
erſtickt. Der derbe, keuſch begehrende Templer mit der Bärenkraft und dem 
Bärengebrumm. Labagnas ſchwüle Tücke und die liſtige Leidenſchaft des 
Pamphletiſten Beaumarchais (an deffen Hitze Sonnenthals elegiſch kokettes 
Wachspüppchenſchmolz). Bolingbrokes verloren gewähnter Sohn. DerRichard 
des menſchlichſten und modernſten Königsdramas. Weislingens aphrodiſiſch 
vergifteter Knappe. Der irre Atride auf Tauris. Golo und Raskolnikow: die 
Pſychologie des Mörders bis ins feinſte Zellgewebe entſchleiert, enthäutet. 
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Das war der junge Matkowſky, der aus Dresden über Hamburg nach 
Berlin kam. Ein Bischen verlüdert. Kein Wunder. Der Jünglingsreiz des 
Zwanzigjährigen hatte Dettmer beinahe, den Ritterſpieler mit der Trompe⸗ 
tenſtimme, den Koſtümſeigneur mit dem blonden Temperament eines nie 
von dunklem Fittich Geſtreiften, aus der Sachſengunſt gedrängt. Feile und 
ſittſame Weiblichkeit flog ihm zu und das ſtärkſte Herz der norddeutſchen 
Bühne holte ihn von der Arrangirprobe recta aufs Laken. So lebte er alle 
Tage; von der Szene in die Kneipe, von der Kneipe zum Mädel ins Nacht⸗ 
quartier. Böſe Streiche wurden ruchbar: und mehrten noch ſeinen Ruhm. 
Kein Regiſſeur, der das Prachtexemplar meiftert. Und Ausflüge in alle ſächſi⸗ 
ſchen Neſter. Pollini fängt ihn für ſein hamburger Kunſtwaarenhaus. Jeden 
Abend zwiſchen Dammthor und Schwiegerſtraße oder in Altona; und wieder 
ein müder Routier auf dem Regieſtuhl. Mit ſchon etwas gedunſenem Leib und 
häßlichen Opernſtarmanieren kommt Adalbertan den Schillerplatz. Erſchwitzt, 
übertreibt, ſchlägt ein Pfauenrad, legt Fermaten und Arieneffekte ein, läßt das R 
rollen und gurgeln, als wäre er nie in Oberländers Sprechſchule gegangen, fuch⸗ 
telt und ſtöhnt zu viel und wird, wenn er Schiller (oder Turgenjew) bedient, zu 
ſlaviſch weichlich. Die Weiber hat er; die Männer rümpfen vor feinem über: 
heizten Gethu noch die Naſe. Fontane ſchilt ganz unverſtändig und Frenzel 
lobt halb mit Erbarmen; Beide finden ihren Ludwig viel edler und idealer 
Würde voller. Nur der greiſe Karl Werder, der Theaterprofeſſor, der den Ton 
der Devrient, Dawiſon, Deſſoir noch im Ohr hat, merkt ſofort, daß hier end⸗ 
lich wieder Einer aus Genieland ins Hülſenhaus kam. Mit ihm arbeitet der 
Neuling; mit ihm allein: denn auf der Hofbühne kommandirt bald Herr 
Grube, der Spielverderber, dem der meiningiſche Inſpizient für ein Weilchen 
den Nimbus wahrt. Und Matkowſky möchte doch fo gern arbeiten; liebt im 
tiefſten Weſensgrund nur dieſe Freude und hat, weil ſie fehlte, überall Sur⸗ 
rogate geſucht. Was da auf den Brettern ſteht, hat noch weniger feinen Rhyth⸗ 
mus als in Dresden die kluge, feine Pauline Ulrich, Franziska Ellmenreich 
mitder Jungfrauenthräne, den Damennerven, dem Witwengekicher, als Dett⸗ 
mer, Swoboda und Porth. Aber die Stadt, diefe nüchtern zeugende, im grauen 
Sorgenkittel Werth auf Werth häufende Preußenweltſtadt, ſtimmt ihn allge⸗ 
mach ernſter. Er wird ja auch älter. Vertändelt nicht mehr ſo viel Zeit mit 
den Weibern. Nimmt ſich in Zucht. Und aus dem Liebhaber wird der Held. 

Nicht der Held, den Emil Devrienteinſt durch Alldeutſchlands ungeeinte 
Gauen ſpaziren ließ: der Nobile von höfiſcher Haltung, den Niemand an⸗ 
rühren durfte, der niemals die Kavalierswürde vergaß, ſelbſt im Wirbelwind 
nicht, unter dem Schuppenhandſchuh geſchminkte Finger mit ins Roſige po⸗ 
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lirten Nägeln hatte, nach Veilchenſeife und Kölnerwaſſer duftete und um jeden 
Preis, noch in Drang und Getümmel, ſchön ſein und ſoignirt bleiben wollte. 
Auch nicht der derbere deutſche Held Dettmers und Kraſtels, die als Dunois. 
und Wetter vom Strahl, als Egmont, Tempelherr, Ingomar, Parzival aus 
ſächſiſchem, pfälziſchem, kahlenbergiſchem Lorber Kränze manden. Der blickte 
hell und behaglich ins Leben, ſchlug kräftig drein, wenn es galt, leerte und 
füllte den Humpen nichtöfter, als braver Hausväter Brauch iſt, ging der Jung- 
fernblüthe nicht ſpröd aus dem Weg, ließ fih von einem Weiberrockaber nicht 
die Ausſicht ins Weite verhängen. Matkowſkys Held fah anders aus. Wenn ſein 
Egmont von dem Nachtwandler ſprach, den der Weiſe nicht warnen, nichtwecken 
dürfe, wars, als ſchritte er ſelbſt mitſchlummerndem Auge die ſchmale Gaffe 
am Dachrandentlang; wars die Gewitterviſton Eines, der ſein finſteres Schick⸗ 
ſal träumt, gern ihm entrönne und bei der lieben Kläre doch nicht, fern von 
dem Spanierſchrecken, im warmen Bett aushielte. Wenn fein Dunois die Völ⸗ 
ker des Frankenreiches ins Gefecht rief, hatte der Ton nicht die Kriegerklarheit, 
die tapfere Zuverſicht, die Dettmers Stimme bis ins hohe Bruſtregiſter auf⸗ 
jauchzen ließ; wars eher, als ſuche der Baſtard die Elternloſe, der Sünden⸗ 
ſproß die vom Vater Verfluchte und alskönne den zwei Gevehmten das Nacht⸗ 
geſchick nur in ſchrecklicher Gemeinſamkeit ſich erfüllen. Harmlos war ein Held. 
Adalberts nie; noch in ſeinemPetruchio war Etwas vomLöwen und ein Fünkchen 
von höllenfürſtlichem Feuer. Beſſer als die treuen Ritter mit blondem Schopf 
und blauem Blick (bei deren Verkörperung er ſich mit einer Syntheſe von Bern- 
dal und Dettmer half)gelangen ihm deshalb dievom Dämon Beſeſſenen: Golo 
undHolofernes, Othello und Macbeth, Coriolan und Otokair, Oreſtes und Fauſt. 
Ihm glaubte nicht die im Brennpunkt der Weibheit glimmende Bethulierin 
nur, daß eine Löwin ihn geſäugt habe. Auch Desdemona war im Haus dieſes 
Mohren eine arme, zerkoſte Löwenbraut. Warum lief ſie aus der ſignorialen 
Ruhe des väterlichen Palaſtes, ſchlüpfte in die Gondel und botden weißen Hals 
nackt der Tatze, die allzu ſpät ſtreicheln gelernt hat? Dieſer Coriolan hätte 
Valeriens Seele gedroſſelt; als ein von der Hybris im Hirn Verſengter ſein 
„liebliches Schweigen“ frevelnd hingemordet. Und dieſer Fauſt, der an Gret⸗ 
chens Schandlager durch Fegfeuergluthen in neuen Schöpferlenz ſtarrt, war 
werth, daß die ſchönſte Griechin ihm aus dem Grab entſtieg und Herrgott und 
Satanas ſammt den mobilen Heerſchaaren um ſein Unſterbliches rauften. 
Eine große Seele, in deren tiefſtem Gehäus lauernd ein Dämon wachte; 
bei Tag und bei Nacht. Ohne Warnung brach er hervor: und dann wars, als 
wolle vulkaniſches Feuer ringsum das Erdreich verwüſten. Dann war dieſe 
Seele himmliſch und hölliſch groß; weitete ſie unſerem Auge die Grenzen der 
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Menſchheit. Holofernes, der grimmig lächelnd ſeinem eitlen Herrn Opfer⸗ 
flammen aufpraſſeln läßt. Der Atride, der den Trauerzug der Ahnen grüßt. 
König Macbeth vor dem wandelnden Wald, deſſen Zweige das Schwert des 
vom Schickſal erkorenen Rächers bergen. Coriolanus im Gedräng der heiſeren, 
verſchwitzten Quiriten. Der Polenprinz, der das Hirn einer Schranze aufs 
Pflaſter ſpritzt. Der Magiſter und Doktor, der Glauben und Liebe, Trauben⸗ 
troſt und Geduld verflucht. Da blitzte und donnerte es aus dem Dämonen⸗ 
bezirk. Das kehrt nicht wieder; niemals uns dieſer mächtige Menſch. Solche 
nur (merkt Ihrs nicht endlich?) find auch als Künſtler wahrhaft groß; jelbft 
wenn fie nicht immer den Wagemuth zu perſönlichem Wollen haben (Lenbach), 
lange ſtümpernd durch alle Zeiten und Zonen irrlichteliren (Marses) und ihr 
Handwerk nie völlig meiſtern lernen (Matkowſky). Die Zunge des großen 
Tragoeden hat ſich nie in kainziſche Schmeidigkeit gewöhnt; bis in die letzte 
Nacht ſeines Bretterlebens hat ervon Schweiß gedampft und den Philiſtern im 
kalten Froſchpfuhl, zu viel gethan“. Und galt Jedem, der Kunſt zu fühlen ver: 
mag, doch hundertmal mehr als ein ganzes Dutzend ſelbſt vom feinſten Baf- 
ſermannſchlag. Weil in ihm das Menſchliche majeſtätiſcher war als in dieſen 
geiſtreichen Spintifirernund Konſtrukteuren glaubhafter Durchſchnittlichkeit. 
„Natürlich“ in ihrem Sinn, dem neuberliniſchen, war Matkowſky nicht (konnte 
es aber, wenn er dürftige Knirpſe von heute auf die Bühne ſtellte, in jeder Mi⸗ 
nute ſein); kein „Realiſt“ vom Kleinkaliber des gehätſchelten Dilettanten 
Rittner, der auf dem Grab eines Lebens in die geballte Hand beißt und den 
blickloſen, nervös blinzelnden Kopf dann abwendet, weil der, in dem jede Fiber 
jetzt laut zuuns reden müßte, dem Zuſchauer nichts zu ſagen hat. Kein Herrchen, 
das geſtern in der Hochbahn neben uns ſaß oder morgen Tantens Weg kreuzen 
wird. Aus dem Titanenſtamm Einer, der ſich hierzu wohnen bequemtund jedes 
Gewand, des Aſſyrers und Römers, Mythenſchotten und Magus, mit freiem 
Anſtand trägt. Der nicht Wortgeſpinnſte zu fädeln braucht (wie oft hat der 
faſt mauthneriſch der Rede Mißtrauende ſich auf die ſtumme Bühne des Pan⸗ 
tomimus zurückgeſehntl), um Leid und Luft der Hemmung zu entbinden. Dem 
ein Gott gab, auf des Angeſichtes ewig bewegter Fläche ſein Innerſtes weit⸗ 
hin zu offenbaren. Ein Kerl von großem Weſensformat; und in der Größe 
natürlich. Wer hörte den Löwen je in der Brunft wie einen Kater ſchnurren? 
Fordert Ihrs, weil auch er zum Katzengeſchlecht gehört? Nicht alle Wildheit 
ward, Ihr allzu Civiliſirten, ſchon in Eurem Käfig gezähmt. Doch freut Euch 
und ſtrählt die Miauzer: ihrer iſt das Reich; der letzte Löwe iſt tot. M. H. 
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Herm. Löhnert, t, Aktiengesellschaft. 


M. 1 000 000.— mf den Inhaber laufende Aktien 
Herm. Löhnert, Aktiengesellschaft 


zu Bromberg 


sind zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden und werden 
von uns in den Verkehr gebracht. 


Posen;Berlin, im April 1909. 


Osthank für Handel und Gewerbe, Ahraham Schlesinger. 


Sanatorium D- Hauffe Ebkerhausen. 


Physikalisch-diätetische Behandlung 
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Sanatorium Von Zimmermunnsche Stiftung Chemnitz. 


Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung, 

Zanderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation, heizbare Winterluftbäder, 

behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heflbarer Kranken, ausgenommen 
ansteckende und Geisteskranke. 


Illustrierte Prospekte frei. Chefarzt Dr. Loebell. 


Dr. Möller's Sanatorium 
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probtes Verfahren. Broschüre yon, Dr. Pöche 
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DE Zur gefl. Beachtung 


Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheftet von der Firma Ernst Reinhardt, 
Verlagsbuchhandlung in München über 


Die Übervölkerung Deutschlands u. ihre Bekämpfung 
von Dr. Ferd. Goldstein. 


Ferner liegt ein Prospekt bei von der Firma Alter Rabensteiner Sprudel G. m. b. H. 
in Hamburg 36 über das als Erfrischungs- und Tafelgetränk bekannte Mineralwasser 


Alter Rabensteiner Sprudel. 


Um gefl. Beachtung dieser beiden Prospekte möchten wir unsere werten Leser 
freundlichst bitten. 
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q 1 kann seit Jahren mit vollster Berechtigung zu den 
Schultheiss -Bier allerbesten und verbreitetsten Brauereipfodukten 
Deutschlands gezählt werden. Die vorzügliche Qualität, und infolgedessen die höchste 
Bekömmlichkeit sind auszeichnende Eigenschaften des Schultheiss-Bieres, in dessen Güte 
auch seine allgemeine Beliebtheit an der Tafel der exclusiven Kreise, wie auch in der guten 
bürgerlichen Familie begründet ist. Durch ihre zielbewusste, allen Errungenschaften der 
modernen Brautechnik folgende Leitung hat sich die Schultheiss-Brauerei besonders hervorge- 
tan, und ihre Erzeugnisse haben sich einen Ehrenplatz unter den deutschen Bieren erworben. 
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$ Betriebsgesellschaft m. b. H. 


Friedrichstr. 110-112 BERLIN. Oranienburgerstr. 54-56a 


Frühjahrs-Neuheiten 


Damen-Konfektion 2 
Damen-Hüte s»ssse 


Herren-Konfektion æ 
(Eigene Maass-Ateliers) 


Herren-Hüte (Mayser-Hüte) 
Handschuhe see 
Schuhwaren 2 2 
Herren- u. Damenschirme 


U. 8. W. 


Beste Qualitäten. Billigste Preise. 


Ferner: 


Möbel- und Wohnungs - Einrichtungen 
Gardinen, Teppiche, Wirtschafts-Artikel 


Ur, 32. — Die Zukunft. — 8. Mai 1909. 


Entwöhnung absolut zwang- 
los und ohne Entbehrungser- 
4 scheinung. (Ohne Spritze.) 

Dr.F.Müller’s Schloss Rheinblick, Bad Godesberg a. Nn. 


Modernstes Specialsanatorium. 
Aller Comfort. Familienleben, 
Prosp. frei. Z wanglos. Entwöhn. v. 


Auf nach dem herrlichen Küstenlande Dalmatien! 


II. Gesellschaftsreise 
nach dem da:matinischen Pompeji: „Spalato“; nach 
Montenegro, durch Bosnien, Herzegowina und Ungarn. 


Dauer der Reise vom 28. April bis 18. Mai. Preis 650 Mk. 
Anmeldungen bis 23. April. 


Prospekte und Auskunft gratis im Bureau der 


Hungaria-Germania, Verkehrsgesellschaft m. b. H. 
Berlin W 8, Friedrichstrasse 73. ‚Ausgabestelle für Fahrkarten der Köriglich Ungarischen Staatsbahnen. 


Praktische Erfahrung | 


ist mehr wert als graue Theorie. Wend aber reiche praktische Erfahrung mit 
bester Theorie gepaart ist, dann kann der Erfolg nicht ausbleiben. Ich bin mehr 
als Einmalhunderttausend Personen jeden Alters, jeden Standes, jeder Nation 
praktisch an die Hand gegangen, habe ihnen gezeigt, wie sie in ihrem Berufe 
vorwärts kommen oder einen besseren ergreifen könnten, habe ihnen neue Ge- 
sichtskreise eröffnet, den Verzagenden neuen Lebensmut eingeflösst. Wie gering 
auch die Vorbildung des einzelnen sein mochte, ich habe ihn vorangebracht, 
seinen guten Willen und gewissenhafte Mitarbeit natürlich vorausgesetzt. Diese 
ungeheure Erfahrung, die ich mir im direkten Verkehr mit diesen hunderttausend 
Personen gesammelt habe, kommt Ihnen zugute, wenn Sie sich heute an mich 
wenden. Wer kann Ihnen auch nur eine annähernd so reiche Erfahrung bieten. 
Hören Sie was diejenigen sagen, denen ich vorangeholfen habe: Erst Ihre Lehre 
hat mir die Geheimnisse des richtigen Denkens entdeckt, neues Leben und 
Interesse gezeigt und Lust und Freude zur Arbeit in mir erweckt. Jetzt sehe ich 
mein Ziel näher und den richtigsten kürzesten Weg zu ihm. Ich erkenne an, 
dass Ihre Methode die beste ist, leicht fasslich vernünftig und praktisch und für 
jeden Menschen wertvoll... Ich habe Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt, 
ich bin glücklich geworden. . . R. W.« ». . . Besonderen Nutzen habe ich aus den 
Anweisungen zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Reden 
und Vorträgen gezogen... O. L.“ „Habe soeben mit Auszeichnung promoviert, 
wofür ich Ihnen meinen herzlichsfen Dank auszusprechen mich beeile. Ihre Me- 
thode ist reinwegs kostbar, weil streng naturgemäss. Man lernt seinen Geistes. 
apparat handhaben, wie man seine Schreibfeder handhabt .. . Dr. E. P.“ „Bei 
Einarbeitung in meinen neuen Posten verschafft mir die Anwendung Ihrer Ge- 
dächtnislehre sehr grosse Erleichtung. M. Sch“ „Einen wesentlichen Vorzug in 
Ihrer Lehre erblicke ich in der überaus klaren Ausdrucksweise des gesamten Stoffes, 
wodurch es auch Leuten mit Elementarschulbildung schon bei mittelmässiger Be- 
gabung ermöglicht wird, in kurzer Zeit ausserordentlichen Nutzen daraus zu 
ziehen. H. K.« Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 


L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München E. 7. 


Poehlmann’s Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix, 
5 Goldenen Medaillen. 


Magdeburger Privat-Bank, Magdeburg-Hamburg. 
Gegründet 18566. Aktienkapital u. Reserven ca. 40 000 000 M. Telegr.-Adr : Privattanı. 
Filialen: Dessau, Eisenach, Eisleben, Erfurt, Halberstadt, Halle a.S., Langensalza, Mühl- 
hausen i. Thür., Nordhausen, Sangerhausen, Torgau, Weimar, Wernigerode a. H. — Zweig- 
niederlassungen: Aken a. E., Bismark i. A., Burg b. M., Calbe a. 8., Egeln, Eilenburg, 
Finsterwalde N.-L., Frankenhausen, Gardelegen, Genthin, Helmstedt, Hettstedt, Merseburg, Neu- 
haldensleben, Oschersleben, Osterburg, Osterwieck, Perleberg, Quedlinburg, Schönebeck a. E., Sonders- 
hausen, Stendal, Tangerhütte, Thale i. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam). 
Kommandite in Aschersleben: Ascherslebener Bank Gerson, Kohea & Co. (Comm. -Ges.) 
Ausführung sämtlicher bankgeschäftlichen Transaktionen. 
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Vor kurzem erschien: 


Die Leberrölkerung Deutschlands 
und ihre Bekämpfung 


von 


Dr. Ferdinand Goldstein 


prakt. Arzt. 
132 Seiten gr. 80. Preis M. 2.50. 


Inhalt‘ Volkszahl und Arbeit. — Die Uebervölkerung 
des Landes. — Die Sozialdemokratie. — Die 
Uebervölkerung der Städte. — Das Abtreibe- 
verbot und der Staat. — Das Abtreibeverbot 
und das einzelne Individuum. — Reform. 


Wie Goldstein in der Völkerkunde nur die Werke gewissenhafter 
Forschungsreisender als Quellen benutzt und ihren Beobachtungen 
sein eigenes Denken rücksichtslos unterordnet, so erkennt er hier 
nur ein Beweismittel an: die statistische Zahl. Auf sie gestützt 
kommt er zu dem Schluss, dass sich Deutschland im Zustand schwerster 
Uebervölkerung befindet, und dass ihr Grund in der dauernden sozialen 
Uebervölkerung des Landes steckt. Heute spricht alle Welt von 
Landflucht, Goldstein enthüllt diese aber mit Hilfe der Volks- und 
Berufszählungen als Märchen und beweist, dass die Abwanderung 
bei dem schrankenlos herrschenden Verbot, die Schwangerschaft zu 
unterbrechen, eine Notwendigkeit ist, da die Arbeit auf dem Lande 
annähernd Jahr für Jahr dieselbe bleibt, die Bevölkerung sich aber 
kolossal vermehrt, sodass mehr Arbeit produziert als verlangt wird. 
Dieses Missverhältnis, das natürlich mit der malthusischen.-Ueber- 
völkerung nichts gemein hat, bezeichnet er als soziale Uebervölkerung. 
Der ländliche Ueberschuss wandert aus oder zieht in die Städte, in 
denen infolge der mächtig entwickelten Industrie Nachfrage nach 
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Arbeit ist. Mit dieser Binnenwanderung hängt die Sozialdemokratie 
aufs innigste zusammen. Goldstein weist an der Hand der Volks- 
zählungen, der Bewegung der Bevölkerung und der Wahlstatistik 
nach, dass die Sozialdemokratie nur in Städten, die vorwiegend durch 
Zuwanderung vom Lande wachsen, Erfolge hat, während sie, wenn 
die städtische Bevölkerung vorwiegend aus ihrer eigenen Fruchtbar- 
keit zunimmt, wie in Danzig und Aachen, nur schwach vorwärts 
kommt und keine Mandate erringt. Eine Gesundung ist daher nur 
möglich, wenn sich erstens die Bevölkerung das Recht erobert, die 
Zahl der Geburten bestimmen zu dürfen, das ihr heute durch das 
Strafgesetzbuch genommen ist, und wenn zweitens die wirtschaft- 
lichen und Bevölkerungsverhältnisse auf dem Lande einer vollständigen 
Umgestaltung unterworfen werden. In dem „Reform“ überschriebenen 
Kapitel gibt Goldstein die Wege dazu an. 


Prof. AUGUST FOREL: 


Verbrechen und konstitutionelle 
Seelen-Abnormitäten. 


Die soziale Frage der Gleichgewichtslosen im Verhältnis zu ihrer 
verminderten Verantwortlichkeit. 
(Unter Mitwirkung von Professor A. Manem.) 
187 S. gr. 80 1907. Preis brosch. Mk. 2.50, in Lwd. geb. Mk. 8.50. 


Inhalt: Die Anarchisten. — Luccheni. — Impulsivität. — 
Querulanten. — Pathologische Schwindler. — 
Fehlen des ethischen Gefühls. — Die Alkoholiker. 


„Das Buch trägt, wie alles, was Forel schreibt, den Stempel frischen, herz- 
haften Zugreifens und lebendigen, fast impulsiven Erfassens der Probleme, Die 
Kapitel sind voll anregender Gedanken“. 

Zeitschrift f. Strafrechtswiss. Bd: 29, H. 3. 


„So fesselt das Buch wohl jeden, der es lesen wird.“ 
Frankfurter Zeitung, v. 9./8. 08. 


„In anregender, das Ziel niemals aus den Augen verlierender Weise ist eine 
Reihe der verschiedensten Themen hier gleichsam mühelos zu einem Buch vereinigt.“ 
Monatschrift f. Kriminalpsychologie VI. II. 


Prof. Aug. Forel: Die sexuelle Frage. 30.—45. Tausend 
brosch. Mk. 8.—, geb. Mk. 9.50. 
— — Sexuelle Ethik. 26. — 30. Tausend. Mk. 1.—. 


9 * 
Ausführliche Verzeichnisse von Forel's Schriften sind durch den Verlag oder 
alle Buchhandlungen kostenlos zu beziehen. 
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Studien zur Theorie und Geschichte der Wirtschaftskrisen 


von 


Dr. Mentor Bouniatian. 


J. 


2 Wirtschaftskrisen 2 
und UVeberkapitalisation. 


Eine Untersuchung über die Erscheinungsformen und Ursachen der 
periodischen Wirtschaftskrisen. 
188 S. gr. 8. 1908. Preis: Mk. 4.—. 


II. 


Geschichte der Handelskrisen 
in England 


im Zusammenhange mit der Entwicklung des englischen 
Wirtschaftslebens 1640—1840. 


312 S. gr. 8°. 1908. Preis: Mk. 7.—. 


„Feinheit der Analysen und reiches Wissen sind die Hauptkennzeichen dieser 
Bücher, die eine der bestdokumentierten Arbeiten über die Handelskrisen sind.“ 


„Eine wahre Fundgrube kostbarer Dokumente “ 


Journ. des Economistes v. 15. Aug. 1908. 


„Die Bände — bescheiden nennt er sie Studien — sind voll wertvoller Tat- 
sachen und Nachweise, die zeigen wie erschöpfend der Verfasser die ökonomischen 
und sozialen Grundlagen der Zeit bearbeitet hat. So gibt er eine wertvolle und 
interessante Geschichte der englischen Handelskrisen, die in Deutschland und England 


gleich willkommen sein wird.“ 
Journal of the Royal stat. Society, 30 June 1908. 
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Soeben erschien: 


Jugendgeschichte 
einer Arbeiterin 


Von ihr selbst erzählt. Mit Vorwort von August Bebel. 


Diese Jugendgeschichte will kein Kunstwerk sein und doch mutet sie an in 
ihrer schlichten Wahrhaftigkeit, der Selbstverständlichkeit der Darstellung, wie ein 
episches Gedicht. Vor Jahren machte eine grosse konservative Zeitung das Geständnis: 
„Wir kannten die Lebensbedingungen der halbwilden afrikanischen Völkerschaften 
besser, als die der eigenen untersten Volksschichte“. Dieser Satz könnte auch auf 
diese Schrift Anwendung finden. Es ist für die oberen Klassen eine vollkommen 
neue Welt, eine Welt des Jammers, des Elendes, der moralischen und geistigen Ver- 
kümmerung und eben das, dass es kein sensationeller Ausnahmefall, sondern das 
Schicksal von vielen Hunderttausenden ist, das hier einen beredten Ausdruck findet, 
verleiht der Schrift ihre Bedeutung, 


Preis broschiert Mk. 1.—, in Leinwand geb. Mk. 1,80. 
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„ 5 — do. — — do. — geb. Mk. 3.50 

m 5 Die sexuelle Frage . Mk. 8.— 

er 5 — do. — gebb. Mk. 9.50 

5 m Sexuelle Ethik. Mk. 1.— 
Bouniatian, Dr. M., Studien zur Theorie und Geschichte der 

Wirtschaftskrisen: 
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Schockethal ca 


1 Physikal. diätet. Heilanstalt mit modern. Ein- 
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Sommeraufenthalt. 
Im herrlichen Zackental! 


Wohnung, V 2 00 fl. 10 Bad u. Arzt 
pr. Tag von II. 10.— ab. 


„Sanatorium 
Zackental“ 


(Cam ph ausen) 
Bahnlinie Warmbruun-Schreiberhau. Ii. J. 


Peterstorf, im Riesengebirge 


für chronische innere Erkrankungen, neu- 
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Diätetische, Brunnen-u. Entziehungskuren. 
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